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Amer ika war während der vierziger und fünfz iger Jahre bei Europäern, insbeson-

dere bei Franzosen, nicht gu t angesehen. Die armen Europäer haßten Amerika, we i l

esreich war. Die reichen Europäer, geistigen Dingen wenig zugeneigt, haßten Ame-

rika, wei l es materialistisch war. Die kleinbürgerl ichen Europäer, d u m m und ver-

härtet, haßten Amerika, we i l es nicht intel l igent war. Die l inken Europäer haßten

Amer ika , wei l es imperial ist isch war. Die rechten Europäer haßten Amerika, wei l

es an den Fortschritt , die Mora l und das Gute i m Menschen glaubte. Die Europäer

der polit ischen Mitte haßten Amerika, wei l es mehr die Mitte vertrat als i rgend je-

mand sonst u n d sich in der Mi t te der Wel t befand. Alle Europäer haßten Amerika,

wei l Amerikaner die glücklicheren Europäer waren, es sei denn, sie waren offen-

sichtlich Kolonisierte (Indianer, Schwarze). Die Europäer haßten Amerika, we i l sie

sich selbst haßten. Und die wenigen Europäer, die Amer ika verteidigten, weckten

eher den Wunsch, es zu hassen. Claude Roy, Nous, Paris 1972

Vie le Amer i kane r verbanden m i t dem Kriegsende die E r f ü l l u n g der

Prophezeiung, die H e n r y Luce 1941 in seinem berühmten A r t i k e l »Das

amer ikanische Jahrhunder t« ausgesprochen hatte.! A m e r i k a , bere i -

cher t d u r c h den Krieg, wi r tschaf t l i ch u n d mi l i tä r i sch unabhängig , zu -

ma l es zusätz l ich über eine atomare Abschreckungsmacht ver fügte,

machte sich auf, d ie befrei te We l t in das »amerikanische Jahrhunder t«

zu führen. Le icht w a r es jedoch nicht , diese ver lockende Propheze iung

zu ve rw i r k l i chen . Schon 1944 ließen verschiedene Planungsstel len u n d

Kommiss ionen , d ie fü r d ie Organ isa t ion der Nachkr iegszei t ve ran t -

w o r t l i c h w a r e n (unter anderem die »Nat ional Planning Associat ion«,

der »Twent ie th Cen tu ry Fund« u n d das »Commi t tee fo r Economic De-

velopment«),2 größere Schwier igkei ten u n d Hindernisse durchbl icken,

d ie w ä h r e n d der Planung auftauchten. D ie neue We l t mußte v o n

G r u n d au f neu erschaffen werden. A l l d ie Ans t rengungen , W i d e r -

sprüche, Verhe ißungen u n d Rückschläge r iefen einen ängst l ichen Pes-

s imismus hervor , der innerhalb von wen igen Jahren alle Gesell-

schaftsschichten erfaßte.

Z u r Ze i t der Bef re iung Europas w a r d ie un ter dem Banner der

Vo l ks f ron t vere in ig te amer ikanische L i n k e noch einf lußreich. Abe r

schon bald füh r ten inef fek t ive internat ionale Konferenzen, die armse-

l igen Au f t r i t t e von Präsident T r u m a n u n d das Verha l ten der Sowjet-

u n i o n zu Ent täuschungen. Der wei tverbre i te te Op t im i smus nach der

Bef re iung ver f lücht ig te sich rasch. Vie le hat ten w ä h r e n d der langen

Jahre des Kampfes von der Erschaffung der »einen Wel t« geträumt. M i t
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3 Z u d e n ideo log i schen U n t e r s c h i e d e n i n -
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4 Der »zweite New Deal« setzte gegen

Ende der dreißiger Jahre ein und vertrat

einen dynamischen, wettbewerbsbezoge-

nen Kapitalismus, verbunden mit einem

Sozialversicherungsprogramm und einer

strengen Steuerpolitik der Regierung. Sei-

ne Außenpol i t ik bestand im wesentlichen

in einem Austauschprogramm und inter-

nationaler Expansion.

5 Freda Kirchwey, »Program of Action«,

in: The Nation, 11. März 1944, 5. 300-305.

dem Zerfal l der Vo lks f ron t und der wachsendenGef, :

Weltkr iegs zerrann dieser T raum jedoch sehr schnell, N dritten

fand die Enttauschung als so schmerzl ich w ie die b e d emp-

hof f t hatten, daß aus dem verheerenden Krieg eine Idealew e e-
€

?dienur in er-

Wurden.3
. . . rolle i

A n a l y s e d e r N a c h k r i e g s s z e n e r i e . E i n e Bet rach tung d e r B o l e r
t i s chenE r -

e i g n i s s e u n d ! h r e r A u s w i r k u n g a u f I n t e l l e k t u e l l e e r l a u b t , d i
. a ?A l

g e n u n d i d e o l o g i s c h e n S t a n d p u n k t e e n t t ä u s c h t e r u n d m i t e i n H a l t u n .

INer m o r a -

Er besser zu,

w a c h s e n w ü r d e , u n d d i e V e r t r e t e r d e r e x t r e m e n L inke
. . . . N,

s a h e n , d a ß i h r e p e s s i m i s t i s c h e n A n a l y s e n n u nR e a l i t ä t g u t

D i e s e r P e s s i m i s m u s d e r L i n k e n s p i e l t e ine Schlüssel

l ischen Niederlage konfront ier ter Ma le r und Schriftstell

ve rs tehen . D e r F?ieden w a r z w a r w i e d e r h e r g e s t e l l t , aber er
Wär so in.

ger akzepta.
. oo. 8 . D i e N a c h -

k r i e g s w e l t s c h i e n a u f e i n e m V u l k a n g e b a u t , u n d m a n k o n n t e nich
Nichts

w e i t e r tun, als auf se inen A u s b r u c h w a r t e n .

s tab i l u n d absur«t, d a ß er L i n k s i n t e l l e k t u e l l e n n o c hw e n i

be l sch ien al» d e r K r i e g selbst . E r g a l t a ls P y r r h u s s i e

D i e ersten Zwist igke i ten traten schon während der Konferenz von

Jalta im Februar 1945 auf, als der Sieg der beiden Großmächterat i f i -

z i e r t und die Auf te i lung der Wel t zwischen ihnen nach einemKoope-

rat ionsmodel l verhandel t wurde. Der Westen erwartete von Jalta die

Einführung freier Wahlen und parlamentarischer Demokratien inOst-

europa, die UdSSR hingegen die Etabl ierung eines Ringes befreunde-

ter Nationen, deren polit isches System dem ihren entsprach, rund um

die eigenen Grenzen. Das war der erste Reibungspunkt zwischen den

beiden Großmächten und der Beginn einer heftigen und konfusen Aus-

einandersetzung, die ihren vor läuf igen Höhepunkt i m März 1946 mit

Churchi l ls Ansprache in Ful ton, Missour i , erreichte.

M i t seiner »Eindämmungspo l i t i k« betrieb Truman die politische

Tei lung Europas. Diese Ha l tung widersprach dem Internationalismus

des N e w Deal, der, wie w i r bereits gesehen haben, von verschiedenen

liberalen Gruppierungen unters tü tz t wurde, die mi t der Idee, Freiheit

und Demokrat ie über die ganze We l t zu verbreiten, einen etwas uto-

pischen Idealismus vertraten. Die Liberalen unterstützten am Ende des

Krieges zwar noch den »zweiten N e w Deal«,* begannen aber, sich un-

ter dem Eindruck der Schwier igkei ten, die der Wiederaufbau einer

f r iedl ichen Wel t mi t sich brachte, aufzuspalten. Der Frieden, wie ihn

Freda K i r chwey von The Nation sah, mußte durch eine neue, auf Ko-

operation, Demokrat ie, Wohlstand und der Stabil i tät eines Systemsbe

ruhenden Ordnung gesichert werden, die sich in großen Teilen auf das

Model l der amerikanischen Demokrat ie stützte:

N u r ein N e w Dea l i m W e l t m a ß s t a b , w e i t r e i c h e n d e r u n d konsis tenter alsu n s e r zö-

ge r l i che r N e w Deal , kann d e n k o m m e n d e n d r i t t e n W e l t k r i e g verhindern.

D a n k d i e s e r S t r u k t u r , so h o f f t e n d i e L i b e r a l e n , k ö n n t e n al le Völker von

K o l o n i a l i s m u s u n d I m p e r i a l i s m u s b e f r e i t w e r d e n . Z u diesem Zweck
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und um die wirtschaftliche Vorherrschaft Amerikas zu bewahren, tra-

ten sie für einen freien Weltmarkt ein.6 Die Vereinigten Staaten gingen

also zunächst, während des Krieges, vom traditionell amerikanischen

uneingeschränkten Isolationismus der dreißiger Jahre zu einem Inter-

ventionismus über, um dann, gegen Kriegsende, zu einem leicht uto-

pischen Internationalismus -i n ersten Ansätzen ein imperialistischer

Internationalismus - zu gelangen, der sich während des Kalten Krie-

ges voll entwickeln sollte. Aber das liberale Programm konnte nie ver-

wirkl icht werden, obwohl Liberale weiterhin zahlreich an derRegie-

rung beteiligt waren. Ende 1944, nach der Konferenz von Dumbarton

Oaks, als offensichtlich keines der beteiligten Länder Wendell Willkies

Vorschlag aufnahm und bereit war, zugunsten einer Weltregierung die

nationale Souveränität aufzugeben, begruben die Liberalen endgültig

ihren Traum von einer Welt, aus der anarchische Konflikte zwischen

einzelnen Nationen verbannt wären. Mußte man schon die Idee einer

Weltregierung aufgeben, so dachten sie, läge die Lösung vielleicht in

der Gründung einer internationalen Organisation, die mit einer hin-

reichend starken Polizeigewalt ausgestattet war, um jeglichen Macht-

übergriffen großer Nationen Einhalt zu gebieten.

Mi t all ihrem Optimismus, den sie aufbringen konnten, akzeptier-

ten die Liberalen die Einschränkungen der Konferenz von San Fran-

cisco, die im Juni 1945 zur Gründung der Vereinten Nationen führte.

Trotz des verbreiteten Optimismus war die Konferenz kein Sieg für

den Liberalismus. Sie leitete vielmehr seinen Untergang im politischen

Leben Amerikas ein. Was als Friedenskonferenz geplant war, ver-

kehrte sich schnell in einen versteckten Kampf zwischen den Verei-

nigten Staaten und der Sowjetunion, die dabei moralisch die Oberhand

behielt. Tatsächlich verteidigten die Kommunisten all die Lieblings-

ideen der Liberalen (Verweigerung der Aufnahme des faschistischen

Argentinien in die UNO, Unabhängigkeit der Kolonialvölker, Recht

auf Arbeit und Ausbildung) gegen die amerikanische Delegation, an-

geführt von Senator Arthur H. Vandenberg, der »entschlossen schien,

die sowjetisch-amerikanischen Beziehungen zugrunde zu richten«.?

Für Liberale und radikale Linke war es unmöglich, imperialistische

und reaktionäre Regierungen zu unterstützen (während die ameri-

kanische Regierung die Holländer in Indonesien, die Franzosen in

Indochina und das Franco-Regime in Spanien unterstützte). Die poli-

tischen Optionen der amerikanischen Regierung schienen alles anzu-

fechten, was die Liberalen während des Krieges verteidigt hatten. De-

ren Enttäuschung äußerte sich deutlich am 4. Dezember 1945 in einer

Krisensitzung, die vom »Independent Citizens Committee of the Arts,

Sciences and Professions« im Madison Square Garden einberufen wor-

den war. Henry Wallace nahm an dieser Versammlung teil und unter-

stützte deren Anliegen.$

Die Machtübernahme von Harry Truman am 12. Apr i l 1945 hatte
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den Liberalen den letzten, nach den Konfere

Francisco noch vorhandenen Hoffnungssc

w u r d e Truman als Anhänger des N e w D e a l

N z e n v o ;
. N Jalt

h i m m e r g e r a San
aubt

gehandel t vie] : Zwar

Räderwerk pn. Deren.
Zei tschr i f t Common Sense beschrieb den neuen Prä, IK. Die ];

kannten in ihm das traditionelle politische

n e as »repng,
; a . ä-

und ideologieloser Broker, der d ie grundlegendenP r n n ?€ Ssigt

u n d der Wel t verkennt«.? OblemeA m eTikas

sentativ für eine kleinstädtisch-mittelständische

Jene, die Harry Truman ablehnten, sahen eine Alternat;
Wallace. Im September 1945 gewann der imm aliveinne
Wal l zusätz l ich an Einf luß i A er noch Populä

allace uß au f d ie Wählerschaft mi t äre
er Veräg

ch ien Wirk l ich der

u n d w u r d e SO zum

fen t l i chung seines Buches Sixty Mi l l ion Jobs. Er s

rechtmäßige geistige Erbe Roosevelts zu s e i n

Hauptw idersacher Präsident Trumans.

Der amerikanische Isolat ionismus erreichte 1945 seinen T; f p
lefpunkt.

Bis 1945 w a r e n A n z a h l u n d k?nf luß de r ö f f e n t l i c h e n Fürs

schen I s o l a t i o n i s m u s g e s c h r u m p f t . D ie I n t e r n a t i o n a l i s t e n

hat ten n a h e z u e in M o n o p o l a u f d ie V e r t r e t u n g u n d Propag i
s te l l ungen ü b e r d ie Wel t .10

Precher des amerikanj

waren in Führung. Sje

erung bestimmter Vor-

Schien der Isolat ionismus auch beinahe ausgestorben, entwickelte sich

dennoch ganz rapide einer seiner Ausläufer, der Nationalismus. Die

radikale L inke zeigte sich zwa r ebenso enttäuscht wie die Liberalen,

war aber zynischer und betrachtete diese Machenschaften mit großer

Gelassenheit und wachsender Ironie. Ihre Analysen verändertensich

keineswegs durch die Einmischung des liberalen NationalheldenHen-
r y Wallace in d ie Debatte:

W a l l a c e l a n d ist d ie geist ige H e i m a t v o n H e n r y Wal lace u n d ein igen hunderttausend

rege lmäß igen Lesern v o n The N e w Republ ic, The Nat ion u n d P M . Es ist eine stetsne -

b e l v e r h a n g e n e G e g e n d , b e d i n g t d u r c h d ie l a u e n W i n d e des l iberalen Golfstroms,

d ie m i t d e m sowje t i schen Gle tscher i n B e r ü h r u n g k o m m e n . Seine Einwohner spre-

chen »Wal les isch«, e i n e n a b g e g r i f f e n e n P r o v i n z d i a l e k t . ! 1

Zunächst durch verlorene u n d dann durch unausgetragene Schlach-

ten gebrannt, wußten die Radikalen nicht mehr, zu welchem Heiligen

sie noch beten sollten. Ihre Veruns icherung entsprach ihrem Pessimis-

mus, ihrer Unfäh igke i t , an irgendeine öffentl iche Sache zu glauben, ih-

rer Schwier igkei t , i rgendeine wi rksame pol i t ische Akt ion ins Auge zu

fassen. 1946 brachte D w i g h t Macdona ld das Befinden der radikalen

L inken nach der Rat i f iz ierung der UNO-Char ta (Oktober 1945) klar

z u m Ausdruck:

Die U N O ze ig t , w a r u m es heu te fü r e inen R a d i k a l e n s c h w i e r i g ist,s i c hse lbs t i n ?

z i e h u n g z u i n t e r n a t i o n a l e n A n g e l e g e n h e i t e n zu setzen, o d e r auch zui r g e n d \

A r t v o n D e n k e n o d e r H a n d e l n , das ü b e r seine e igenep e r s ö n l i c h e E r f a h r l n e lied
ausgeht , ob ess ich u m einen I n t e l l e k t u e l l e n i n N e w Y o r k C i t y oder u m das Mitg!

132



12 D w i g h t M a c d o n a l d , Memoi rs o f a Revo-

lutionist, ( M e r i d i a n Books) N e w Y o r k

1957,$. 298; Z i ta t eines i m N o v e m b e r 1946

in Politics ve rö f f en t l i ch ten A r t i k e l s .

13 Harry $. Truman, zit. nach: Hamby,

Beyond the New Deal (siehe Anm. 3),5. 117.

14 Vgl. Hamby, Beyond the New Deal, ebd.,

5. 100: »Die meisten Liberalen fanden, die-
se Punkte würden überschattet von beina-

he chauvinistischen Passagen, in denen

die Macht der USA gefeiert, Amerikas im-

merwährende Rechtschaffenheit verkün-

det und die Weigerung, Atombombenge-

heimnisse z u te i len, s t ä n d i g w i e d e r h o l t

w i rd .«

15 H a r r y $. T r u m a n , z i t . n a c h : H a m b y ,

Beyond the N e w Deal, e b d . , S . 117.

E I N E A M E R I K A N I S C H E A V A N T G A R D E , 1 9 4 5 - 1 9 4 7

einer Landwirtschaftskooperat ive in Georgia handelt. Alsersterer kann ich nicht sa-

gen, ob die U N O eine Ho f fnung oder eine Bedrohung ist, sie ist einfach n u r lang-
weil ig.1?

Und dennoch muß betont werden, daß der Zeit zwischen 1946 und

1948 in der amerikanischen Geschichte eine Sonderstellung zukommt,

als einer Periode erneuter Vielfalt in der politischen Debatte, ein-

geklemmt zwischen dem linken Monolithismus des New Deal der drei-

Biger Jahre und dem rechten Monolithismus der fünfziger Jahre. In

diesen drei Jahren standen politische Auseinandersetzungen im

Mittelpunkt der Debatte. Es fanden Meinungsverschiedenheiten, Zer-

würfnisse, Umstrukturierungen und Neubestimmungen in bezug auf

politische, aber auch künstlerische Richtungen statt, und allmählich

konsolidierten sich neue künstlerische Positionen.

Die Rechte ging aus den Kongreßwahlen von 1946 gestärkt hervor,

dank einer bereicherten, gesättigten Mittelklasse, die nicht gewillt war,

die politische Agitation weiterzubetreiben, die ihr während des Krie-

ges zu ihrer Macht verholfen hatte. Sie wollte Schluß machen mi t wei-

teren Forderungen und sich im komfortablen Status quo einrichten.

Die Mittelklasse hatte sich während des Krieges genug aneignen kön-

nen: Jetzt hatte sie etwas zu »verteidigen«. Das große Volksfront-

bündnis zerfiel daher Stück für Stück und brach schließlich in sich zu-

sammen. Nicht zuletzt gab auch das Mißtrauen gegen den alten

Verbündeten, die Sowjetunion, den Ausschlag. Wie Truman am 5. Ja-

nuar 1946 sagte: »Schon bald werden die Russen auf ihren Platz ver-

wiesen. Die USA wird die Führung übernehmen und die Welt in der

Weise leiten, wie sie geleitet werden sollte.«13 Die amerikanische Kom-

munistische Partei verteidigte weiterhin ungebrochen die sowjetische

Politik und machte sich damit suspekt. Die politisch entscheidende De-

markationslinie verlief jetzt zwischen der Akzeptanz oder der Ableh-

nung des Kommunismus.

Die große politische Veränderung nach 1946 war die schwierige

Lage der Kommunistischen Partei. In der Volksfrontzeit hatte man die

Kommunisten in der liberalen Koalition gebraucht, aber jetzt stellten

sienurnoch einen Streitgegenstand dar, obwohl ihr politischer Einfluß

bis zu Henry Wallace? Wahlniederlage 1948 noch erheblich war. Schon

in seiner Ansprache vom 27. Oktober 194514 hatte der Präsident das

Mißtrauen der amerikanischen Regierung gegenüber der Sowjetunion

zum Ausdruck gebracht; in seinem Memorandum vom 5. Januar 1946

wurde Truman konkreter und bezichtigte die UdSSR einer expansio-

nistischen Politik. Sie müsse verhindert werden, sagte er, wenn die

Welt in Frieden leben wollte: »Solange Rußland nicht mit einer eiser-

nen Faust und entschiedenen Worten konfrontiert wird, ist ein neuer

Krieg im Anzug.«!5 Au f dieses, von Truman als »Ausgangspunkt« be-

zeichnete Dokument folgte im Februar das berühmte Telegramm von

George F. Kennan aus Moskau an das State Department. Kennan
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19 Die »Progressive Citizens o f America«
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Professions« (ICCASP).

20 D i e A D A w u r d e v o n Eleanor Roosevel t

gele i tet .

erläuterte deta i l l ier t , weshalb d ie Sowjets dem I

Währungs fonds und der We l tbank nichtbe i t r e ten

Warnung war deutl ich: M iß t rau t den sowjetischen

Nemationajen

Wollten.16 Seine

Erpansionggei;,.

t i kUnterstützen

. nston Churchill
ermutigt

d ie L ibe ra lea l s be n

l ische R e g i e r u n g zeigte sich

e i c h e n d bekann t , so daß es

A u f g r u n d i h r e r r i oß :

k u n g a u f d i e Presse u n d a u f das B e w u ß t s e i n d e r Bevö lke r?n en Wi r -

s t e n u n d l i n k e n Pa r t e i en , w e l c h e d ie s o w j e t i s c h e Pol i

Ungeachtet der ohnch in erregten Gemüter, hiel t

am 5. März 1946 in Fulton (Missour i ) -o f fens icht l ic

man, der ihn eingeladen Hatte - eine Rede,

und gefähr l ich einschätzten. Selbst d ieeng

überrascht. Diese berühmte Rede ist h inr

sich erübr igt , näher au! sie einzugehen.

8 ging sie

Zwischeni n d i e G e s c h i c h t e ein. H i e r w u r d e d ie i d e o l o g i s c h eS p a l t u n g

O s t u n d W e s t e i nge le i t e t , d e r E i s e r n e V o r h a n g m i t t e n d u r c h E
u f o p a

tisch
Bündnis aufgerufen. Unter den Liberalen verbreitete sich Panik N u

- Nur

wenige Monate nach Kriegsende schien der Ausbruch eines neu
en

niedergelassen und finster und bedroh l ich zu einemant isowje

Krieges unvermeid l ich. »Viele Menschen schienen völ l ig verrückt ge-

worden zu sein.«!7 Auch die Sowjets nutzten die »Taktik derKriegs-

angst«, um auf den Ernst der Lage aufmerksam zu machen, und schür-
ten dami t die verbreitete Paranoia.13

Life, wie immer bereit, aktuelle Ereignisse auszuschlachten, veröf-

fentl ichte i m Juli 1946 einen Ar t i ke l von A r t h u r Schlesinger jr., in dem

er die Abhäng igke i t der amerikanischen KP von der UdSSR beklagte.

Der His tor iker befürchtete, die Ha l tung der Kommunist ischen Partei

könnte die Einhei t der L inken gefährden. Von diesem Moment an wur-

de die tradit ionel le Opposi t ion Faschismus - Antifaschismus mehr und

mehr durch die Opposi t ion Demokrat ie - Kommunismus ersetzt. Die

Kommunis ten jagd trat an die Stelle der Faschistenjagd.

Unter der Lei tung von Henry Wallace war die Vereinigung »Pro-

gressive Cit izens of Amer ica« (PCA) entstanden.!? Die PCA trat fürein

Bündnis mi t den Kommunis ten ein, was zur endgült igen Spaltung der

Liberalen führte. Eine große Anzah l alter Anhänger des New Deal

gründete eine eigene Vere in igung, d ie »Americans for Democratic Ac-

t ion« (ADA).20 Sie unterschied sich von der PCA vor allem dadurch,

daß sie Kommunis ten aus ihren Reihen vertreiben wollte. Mit der

Gründung dieser beiden einander feindl ich gesonnenen Vereinigun-

gen w u r d e die Volksf ront prakt isch aufgehoben, was die Verunsiche-

rung der Inte l lektuel len nach Kriegsende noch zusätzlich verstärkte.

An fang 1947 waren die nach dem Sieg der Republ ikaner in den Kon-

greßwahlen 1946 sehr geschwächten Liberalen unsicher undgespalten

in bezug auf ihre zukünf t ige Poli t ik, wäh rend der unbeliebte Präsident

isoliert zwischen der Rechten und der L inken stand.

All die während des Krieges gehegten Hoffnungen der Liberalen

schwanden innerhalb weniger Monate dahin. Eine tiefgreifende Ver-
. . . . , li-w i r r u n g breitete sich aus u n d veranlaßte viele, sich ganz aus der Po
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21 Dwight Macdonald, »Truman?s Doc-

trine, Abroad and At Home«, Ma i 1947, in:

ders., Memoirs of a Revolutionist (siehe

Anm. 12),$. 189.

22 Ebd.,$.175: »The Bomb«, ursprüngl ich

veröffentlicht in Politics, September 1945.
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tik zurückzuziehen. In diesem Zusammenhang ist der Standpunkt von

Dwight Macdonald interessant. Er war einer der wenigen, der diese

Abtrünnigkeit , diesen Rückzug der Liberalen analysierte und der Be-

f indl ichkeit der Künstler, m i t denen wir uns hier beschäftigen, eine

Stimme verlieh. Macdonald und all jene, die die dargebotene Alterna-

tive der politischen Situation - entweder Trumans Amerika oder Sta-

lins Sowjetunion - als falsch ablehnten, wurden vom politischen Dis-

kurs ausgeschlossen:

Von der »praktischen« Pol i t ik her gesehen, leben wi r in einem Zeitalter, das uns im-

mer wieder vor unmögl iche Alternat iven stellt.21

Für den Radikalen war der Streit lächerlich und ohne jegliche Konse-

quenz. Er wurde zum Zuschauer und schuf sich eine eigene, von die-

ser für ihn unbedeutenden Diskussion unabhängige Welt. Es kam ei-

ner Katastrophe gleich, daß die neue »Kriegsangst« den radikalen

Linken keinen Handlungsspielraum ließ, weil sie aus den traditionel-

len politischen Strukturen ausgeschlossen waren. Ihr seit 1939 fort-

schreitendes Abdrif ten aus den normalen Kanälen der politischen De-

batte ließ sie isoliert, bitter und verloren zurück. Noch dramatischer

als ihre politische Isolation war die Absurdität ihres Standpunkts und

ihre Unfähigkeit, auf die atomare Bedrohung zu reagieren.

Im September 1945 analysierte Macdona ld in Politics d ie V e r z w e i f -

lung , in welche die A t o m b o m b e auf H i rosh ima die rad ika len In te l lek-

tuel len, Ma le r w ie auch Schrif tstel ler, gestürz t hatte. Das schreckl iche

Ereignis an sich hatte sie n i ch t in dem Maße aufgebracht, w i e seine

Bemänte lung d u r c h eine Atmosphäre von N o r m a l i t ä t u n d die daraus

fo lgenden Konsequenzen:

Die Autori täten haben kühne Anstrengungen unternommen, u m die Sache in einen

menschlichen Kontext zu stellen, in dem Begriffe wie Recht, Vernunf t und Fort-

schritt zur Anwendung gebracht werden können ... Die Fadenscheinigkeit dieser

Rechtfertigungen ist ganz offensichtl ich; jede abscheuliche Tat, absolut jede, kann

auf dieser Grundlage entschuldigt werden. Denn es gibt tatsächlich nur eine mög-

liche A n t w o r t auf die von Dostojewskis Großinquisi tor gestellte Frage: Könnte die

ganze Menschheit das ewige u n d vol lständige Glück durch ein einziges zu Tode ge-

quältes K ind gewinnen, wäre diese Tat dann moralisch gerechtfertigt? ... Von Prä-

sident Truman abwärts haben sie betont, daß die Bombe i m normalen, ordentl ichen

Verlauf wissenschaftlicher Experimente produz ier t wurde und daher ledigl ich der

letzte Schritt im langen Kampf des Menschen zur Beherrschung der Naturkräf te sei,

kurz, sie sei Fortschritt.22

Diese Rationalisierungs- und Normalisierungsversuche machten die

Radikalen fassungslos. Macdonald konnte die Erklärung Trumans

nicht dulden, daß »die Waffe nicht durch die teuflische Inspiration ei-

niger verdrehter Genies geschaffen wurde, sondern durch die mühsa-

me Arbeit Tausender normaler Männer und Frauen, die für die Si-

cherheit ihres Landes arbeiten«:
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23 Ebd .

24 Ebd. ,S . 169.

25 John H e r s e y , » H i r o s h i m a « , in: N e w Yor-

ker, 31. A u g u s t 1946.

26 M a c d o n a l d , Memoirs o f a Revolut ionist

(siehe A n m . 12),5. 1 8 0 ; » W i e i c h schon sag-

te, b e r ü h r t e se in A r t i k e l o f f ens i ch t l i ch

v i e l e Leser. A b e r ich m u ß feststel len, d a ß

er m i c h aus e in igen G r ü n d e n n i c h t b e r ü h r -

te; i c h f a n d i h n so s t u m p f s i n n i g , d a ß i c h

nach de r Hä l f t e a u f h ö r t e zu lesen. V o r al-

l em m a g ich n i c h t diese v e r b i n d l i c h e , ge-

d ä m p f t e , u n t e r s p i e l t e A r t v o n N a t u r a l i s -

m u s des N e w Yorker ( m a n k ö n n t e i h n

»denatur ie r ten N a t u r a l i s m u s < n e n n e n , v e r -

g l i c h e n m i t de r g r ö b e r e n - u n d , f ü rm i c h ,

v o r z u z i e h e n d e n -V i e l s e i t i g k e i t v o n D r e i -

s e r u n d d e m f r ü h e n Farre l l ) .« Ebd . ur -

s p r ü n g l i c h i n Polit ics, O k t o b e r 1946.

27 R o b e r t M o t h e r w e l l i n e i n e m I n t e r v i e w

in Newsweek, 12. A u g u s t 1946, S. 107.

28 A d o l p h G o t t l i e b i n e i n e m I n t e r v i e w in

Newsweek, ebd.

N o c h e inma l : d ie B e m ü h u n g , d i e B o m b e zu » h u m a n i s i e r e

sie sich in unser no rma les , täg l iches Leben e i n f ü g t , b a h n

Sie e n t h ü l l t , w i e i n h u m a n unser n o r m a l e s Leben g e w o r d

N«, i n d e m

t auch den

en ist,23

man Zeigt,Wie

ErenWeg:

F ü r M a c d o n a l d w a r d i e E n t h u m a n i s i e r u n g d e r Gesel ls h
Chaft

P u l a t i o nu n d e

T Atombombee r

n d a s Z ie li h r e r
A r

so dach te ET, seien

»Wisse n -

Cht des In.

sbare Ver.

hkeit;

e-

ine

greif l ich, d ie solch eine Sophisterei, solch eine Man i

solch schreckl iche Sache wie die Fabr ikat ion eine

laubte, an der 125.000 Arbe i te r betei l igt waren, dene

beit n icht bewußt war . Unter diesen Umständen,

Wör te r wie »Demokral ie«, »Freiheit«, »Fortschritt« und

schaft« hinfäl l ig. Das atomare Zei ta l ter enthül le die Ohnma

div iduums. Die neue Situat ion beinhal te eine u n a u f l ö

schränkung von Verantwor t l i chke i t und Unverantwort l ic

Die Bombe ist das na tü r l i che P r o d u k t d e r Fo rm v o nG e s e l l s c h a f t ,

fen haben. Sie ist e in so e in facher , n o r m a l e r u n d u n g e z w u n g e n

A m e r i c a n W a y of L i f e w i e e lek t r i s che Küh l sch ränke ,

a u t o m a t i s c h e r Gangscha l tung . 24

die w i r geschaf.

e r Ausdruck des

Bananenspl i ts und Autos mit

In einem Kommentar zu einem 1946 i m New Yorker veröffentlichten Ar-

t ikel von John Hersey über die Bombardierung Hiroshimas25brachte

Macdonald das z u m Ausdruck, was w i r i m letzten Kapitel bereits über

Pollocks Kunst gesagt haben und über d ie Auswi rkungen des atoma-

ren Phänomens au f Maler der jungen Generat ion w ie Gottlieb, Rothko

und Newman. Der sehr realistische Ar t i ke l i m New Yorker hattek a l t

und pein l ich genau die Schrecken der Verwüstung beschrieben. Diedi-

stanzierte und kl inische Darste l lung des atomaren Horrors war laut

Macdonald absolut nichtssagend; er lehnte diese ruhige, leicht konsu-

mierbare u n d v o m Gewissen absorbierbare Aufzäh lung von Fakten ab.

Der Atomskandal w ü r d e zu einer Nachr icht in der Rubrik »Vermisch-

tes« u n d entzöge sich somi t jegl icher Kr i t i k . Die Teilnahmslosigkeit

und die Monoton ie der Beschreibung seien beängstigend. Für den

Schriftsteller, wie fü r die modernen Maler, war »der Naturalismus

nicht mehr geeignet, weder ästhetisch noch moralisch, es mit den

Schrecken der modernen We l t aufzunehmen«.26

Einige Künstler, w ie A d o l p h Gott l ieb oder Robert Motherwell, be-

dienten sich des abstrakten Vokabulars, um von diesen Schrecken be-

r ichten zu können, ohne i h n zu akzeptieren. Motherwel l zum Beispiel

sagte, das Vorge füh l der Katastrophe »scheint m i r in den vierziger Jah-

ren f ü r jeden ein sehr natür l iches Gefüh l zu sein«.27 Und Gottlieb er-

klärte, er gehe von »wi l l kü r l i chen Formen oder Gestalten aus und [ver-

suche] dann zu etwas zu kommen, was m i t dem Leben verbunden ist

u n d einige von den Gefüh len schi lder t u n d z u m Ausdruck bringt, die

uns heute betreffen, w ie d ie Zers törung der Welt«.28 Wie Macdonald

sagte, konnte sich der Radikale, abgeschnitten von wichtigen Ent-
scheidungen au f nat ionaler u n d internat ionaler Ebene, nur in sich

selbst zurückz iehen u n d seine I l lus ionen an den Nagel der Geschich-
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wedonald k e h r t e sich in sei- te h ä n g e n . D i e i n t e l l e k t u e l l e L i n k e , w ä h r e n d d e r d r e i ß i g e r J a h r e n o c h

The Root is Man« - aus dem
vight \ i

aa DWIRN h o f f n u n g s v o l l an d e n D i s k u s s i o n e n b e t e i l i g t , s a h n a c h d e m K r i e g u n dArt ikel ®

nem? x. (1953) ein B u c h dessel - , .
inige Jahre spater 1 9 5 3 ) © M a r x i s m u s a b n a c h d e m A b w u r f d e r A t o m b o m b e i h r V e r t r a u e n i n W i s s e n s c h a f t u n d

e - vom [ ?entstand = Ve R 2 , ,

pon Titels ©" von M a r x gegen M a r k D e m o k r a t i e z e r s t ö r t . A u s d e m s e l b e n G r u n d v e r w a r f s i e d e n M a r x i s -
s p e c a 4 ,

indent e r i den »Menschen« i n d e n mus, der für viele von ihnen lange der einzige Ausweg war.. Ite und
yelpst want . um: .

selb D i e n e u e , u n b e g r e i f l i c h g e w o r d e n e W e l t e r f o r d e r t e e i n e a n d e r e A r tK i d e r P i e k u s s i o n stel l te:
ynittelpun eröffentlichte ich ei- L a n 2

Im Frühjahr 1946 D e Root is v o n Rad ika l i smus . 1946 erk lär te M a c d o n a l d i n se inem A r t i k e l »Die
siteilggen Artikel »Ine . R .

nen zweitetipt | aufein frühes Marx- W u r z e l is t der Mensch«, w a r u m der M a r x i s m u s gescheitert w a r u n d
s s s e n T i t e

Man«, dessen .

Zitat von 1844 z u r ü c k g e h t : »Rad i ka l
ite
in, ist die Sax he in der Wurzel fassen.

. Wurzel tur dun Menschen ist aber

der Mensch selbst.? [Marx-Engels, Aus-

gewählte Werne, Rd. I: »Zur Kr i t ik der

Hegelschen Rechtsphilosophie«, Ein-

leitung, (Diet?) Berlin 1970, $. 18.] Teils

war es eine Demons t ra t i on , d a ß de r M a r -
Y

xismus nicht langer @

Führer fü r das ! l ande ln u n d das Vers te -

hen war, teilsunne D i s k u s s i o n ü b e r W e r -

te in de r Po l i t i k u n d ü b e r d ie G r e n z e n

der wissenschaf t l i chen M e t h o d e , te i l s

s e

Di

in zuverlässiger

waren es einige eher v e r z w e i f e l t e V o r -

schläge für eine neue A r t r a d i k a l e r

Annäherung - i n d i v i d u a l i s t i s c h , dezen -

tralisiert, i m wesen t l i chen anarch is t i sch .

Die wesent l iche U n t e r s c h e i d u n g w a r

die zwischen »prog ress i v« u n d » r a d i -

kal«: Der Progress ive s te l l t d ie Ge-

schichte ins Z e n t r u m seiner I deo log ie ,

der Radikale dagegen d e n M e n s c h e n .

Macdonald, Memoirs ofa Revolut ion is t (s ie-

he Anm. 12), S. 29. D e r Rad i ka l e ist w e n i -

g e r opt imis t isch; e r ist s kep t i s che r , a b e r

hartnäckiger u n d r e v o l u t i o n ä r e r .

30 James Burkha r t G i l be r t , Wr i te rs and Par-

tisans: A His to ry of L i t e ra r y Radica l ism i n

America, (J. W i l e y and Sons) N e w Y o r k

1968, S. 254. 1945 v e r s u c h t e n R e d a k t e u r e

von Life, e ineneue K u l t u r z e i t s c h r i f t d u r c h -

zusetzen, als op t im i s t i s che A l t e r n a t i v e

zum schwarzen P e s s i m i s m u s de r I n t e l l e k -

tuellen. Die Ze i t s ch r i f t so l l te e i n k o n s t r u k -

tives Bild de r n e u e n Ä r a b i e t e n , d ie s ich

für A m e r i k a eröf fnete. F ü r eine u n e r b i t t l i -

che K r i t i k a n i h r e m S t a n d p u n k t siehe:

Macdonald, » M e m o t o Mr . Luce«, O k t o b e r

1945, wieder in: ders., Memoi rs o f a Revo lu-

fionist (siehe A n m . 12), S. 254-261.

31 Vgl. Gilbert, Writers and Partisans, ebd.,

5.254. A r t h u r Koes t l e r w u r d e d a m a l s sehr

viel gelesen.

zog eine Art anarchistischen Individualismus in Betracht.2? Viele In-

tellektuelle beschäftigten sich mit einem derartigen Individualismus,

zumal der mit der neuen antisowjetischen Politik der Regierung kon-

frontierte Liberalismus in zwei Lager zerfiel und keineswegs mehr die

globale Kri t ik repräsentierte, an der den nicht mehr so zahlreichen Ra-

dikalen gelegen war. James B. Gilbert erklärte dazu:

Die Gesellschaft, die gekämpf t und den Krieg gewonnen hatte, war weder identisch

mit dem reglementierten, faschistoiden Staat, den Macdonald befürchtet hatte, noch

war es eine Gesellschaft, die durch einen großen und erfolgreichen Kreuzzug durch

die Wel t im Namen der Demokrat ie gereinigt war. Eine mittelmäßige Gesellschaft

tauchte auf, m i t stumpfen Sinnen für Ku l tu r und Polit ik, aber dennoch fähig, einen

überwält igenden Sinn für Kont inui tät zu vermitteln.30

Daher entwicke l te die Gemeinde der Radika len das, was A r t h u r Koest-

ler eine »akt ive Bruderschaft v o n Pessimisten« nannte.?1

Schauten die rad ika len Inte l lek tue l len zu rück in d ie dre iß iger Jah-

re, sahen sie eine unüberschaubare Serie von Mißer fo lgen u n d Kata-

s t rophen: d ie Moskauer Prozesse, den Spanischen Bürgerk r ieg , das

Scheitern der Arbei ter l i teratur , den Hit ler-Stal in-Pakt, d ie E n t w i c k l u n g

der A t o m b o m b e . Der Nachkr iegskünst ler w a r eine zerstörte Persön-

l ichkei t , das »Porträt des Künst lers als M a n n i n mi t t l e ren Jahren«, w ie

W i l l i a m Phi l l ips sagte.?? Er w u r d e n i ch t länger als S t imme der Revo-

l u t i on angesehen, w ie noch 1936, sondern als Hü te r des l ibera len u n d

demokrat ischen Ideals (wenn auch einige for tschr i t t l iche Küns t le r we i -

te rh in nat ional ist ische u n d isolat ionist ische Konzepte v o n K u n s t u n d

L i te ra tu r bekämpften).33

Die Soemmernummer 1946 v o n Partisan Review klär te den S tandpunk t

der Zei tschr i f t u n d der Avan tga rde in bezug au f den K o m m u n i s m u s .

In »Liberal F i f th Co lumn« gr i f f W i l l i a m Barret t die L ibera len an, d ie

sich m i t d e n K o m m u n i s t e n zusammentaten, u n d auch Ze i tschr i f ten

w i e New Republic, The Nation, PM, die berei t waren , m i t der Sowjet-

u n i o n zu kooperieren.3* Die Partisan Review opt ierte f ü r d ie kap i ta l i -

stische Demokra t i e u n d ve rwar f den Stal in ismus. M a n müsse unbe-

d i n g t Stal in bekämpfen , so die Avantgardeze i tschr i f t , bevor es die

Rechte tue. Sie befürchtete, diese w ü r d e in ih ren A n g r i f f e n nicht z w i -

schen K o m m u n i s t e n u n d der ant ista l in ist ischen L inken unterscheiden.
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32Wil l iam Phillips in: Partisar? Review, Vol.

11, Winter 1944, 5. 120.

33 V g l . Bame t t N e w m a n , » W h a t a b o u t Iso-

l a t i on i s t Ar t?« (1942), v e r ö f f e n t l i c h t in :

Thomas B. Hess, Barnett Newman, Kat. Tate

Ga l le ry , L o n d o n 1972, 5. 20 ff.

34 W i l l i a m Barret t in: Partisan Review, Vol .

13, Sommer 1946, 5. 283, 286-292.

35 Z u einer Beschre ibung l ibe ra le r Stand-

p u n k t e u n d zu den A n g r i f f e n de r r a d i k a -

len L i n k e n vgl . M a c d o n a l d , »Wha t is T o -

ta l i ta r ian L ibera l i sm?«, A u g u s t 1945, in :

ders., Memoirs of a Revolut ionist (siehe

A n m . 12), 5. 292-296.

36 Gi lber t , Wri ters and Partisans (siehe

A n m . 30), S. 263.

37 Er war nicht der einzige. Die Verteidi-

gung des Individualismus war in Mode

gekommen. So erklärt sich auch der Erfolg

des Buches von Ayn Rand The Fountain-

head, das den Kampf beschreibt, der sich

zwischen Individualismus und Kollekti-

vismus anbahnte, und den letztlich un-

ausweichlichen Sieg des Individualismus.

Zwischen 1943 und 1946 wurden 350.000

Exemplare des Buches verkauft.

38 Siehe das Kap i t e l »The M y t h s Makers« ,

in: I r v i n g Sandler, The Tr iumph o f American

Paint ing, (Praeger) N e w Y o r k 1970, S. 62-

71; dt. »Die M y t h e n b i l d n e r « , in: Abstrakter

Expressionismus: Der Tr iumph der Amer ika-

nischen Malerei, (Pawlak) H e r r s c h i n g 1974,

5. 62-71.

39 Richard Chase, »Notes on the S t u d y o f

M y t h « , in: Parisan Review, S o m m e r 1946, 5.

338.

40 Zit iert ebd. [Thomas Manns Essay läßt

sich, trotz Konsultierung der Frankfurter

Ausgabe, leider vor Erscheinen des im $.

Fischer Verlag angekündigten Bandes Es-

says, Band 6, 1945-1955 nicht nachweisen]

Die Zeitschrift hatte nicht das Bedürfnis,selbst j
hen.35 Die Partisan? Review sah keine rad ik ale A l t m

te man die L o g i k der Realpo l i t i k akzept ieren

logien wählen, ohne sich auf revolut ionäre y

, euer
Ernative,d e s h a u Ste,

U n d 2Wischen ,

e rände run we

. e i ch des M;

S e l t s a m e r w e i s e w a r cs o f f e n s i c h t l i c h , d a ß d ie Part M
? ar

L i b e r a l i s m u s w e i t e r h i n n u r M i ß t r a u e n e m p f a n d :

die vo r zwei Jahren vie l le icht noch i m Ber

Ein starker Kontinuitätsfaktor war die Abneigung der H
. .. era

b e r a l i s m u s : F r ü h e r m o c h t e n sie i h n n ich t , w e i l er n i c h t Usgeber pe

&egen i

Fevolut ionär u . k i n

} i e g e sNationalisg;, a

aß viele Liberale Prost
ini.

mochten sie ihn nicht, we i te r mi tdem Herannahen desKr

de. Jetzt lehnten sie ihn ab, :ve?l sie überzeugt waren
stisch waren.36

D w i g h t M a c d o n a l d s i d e o l o g i s c h e R o u t e k a n n j

IN gewisser We;
se als

werden, von denen

orthodoxenMarxis.

eich nach demKrie

d i e Anarch ie . 37D e n

Got t l ieb , Pollocku n d

M o t h e r w e l l - M i t g l i e d e r d e r s o g e n a n n t e n » N e w Yorke rSchule«,

maßgebend für d ie radikalen Künst ler betrachtet

bereits die Rede war. Macdonald , der schon vom

mus z u m Trotzk ismus konver t ie r t war , verwar f gl

Wissenschaft u n d Marx i smus und plädierte fü r

gleichen Weg beschr i t ten Maler w ie Rothko,

net t Newman war schon seit den zwanziger Jahren AnarchistD i air

ke u n d Schri f ten dieser Ma le r wer fen ein deutliches Lichtau f Foess

allele zwischen ih rem Weg u n d dem Macdonalds, obwohl eskeine

Briefe oder sonstige Dokumen te gibt, d ie einen direkten Einfluß be-

stätigen. Als erster, n icht sehr origineller,38 aber beredter Befund

drängt sich auf: Zw ischen 1945 u n d 1946 sah die New Yorker intellek-

tuelle Elite i n der Analyse u n d Verwendung von Mythen einen Aus-

weg aus der Volksf rontästhet ik :

I n d iesen Tagen w i r d das W o r t » M y t h o s « ebenso lässig eingeworfen, w ie jedes an-

dere W o r t , we l ches das k u l t u r e l l e K l i m a m i t G lanz u m h ü l l t u n d gefühlsmäßig auf-

lädt . Es ist e in k r a f t v o l l e s W o r t , a b e ru n g e n a u . ? ?

Das w a r na tü r l i ch n i ch t neu. Schon Breton hatte in seinem »Zweiten

Surrealistischen Mani fest« zu r Schöpfung moderner Mythen aufgeru-

fen. Thomas M a n n zog My then in Betracht, die die nach Hiroshimadis-

kredit ierte Wissenschaft ersetzen konnten und dem Künstler erlaub-

ten, seine Unfäh igke i t , schöpfer isch zu sein, zu überwinden:

e und nun schädlicheWeltanschau-
W i r b r a u c h e n n e u e M y t h e n , u m d ie beschränkt :

vor allem
ung des 19. Jahrhunderts von Wissenschaft und Fortschritt zuersetzen; Aber
als kritische und schöpferische Methode ist die Literatur der Wissenschaftwe

legen.%0

nn Sur
D a s In te resse a m e r i k a n i s c h e r K ü n s t l e r an M y t h e n w a r durch de

it
?n M a l e r v e r b a n d e n M y t h e nm i

realismus geweckt worden. Die meiste yon den

persönl ichen Obsessionen u n d schufen b iomorpheBi lder,
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Arshile Gorky 1 rw oofa Seducer (Tage-

buch eines Vi

cm, Sammlun . . ? i r u n d

A . M . Burden, York

\ teh re rs ) , 1945, 127 x 157,5

M r s . W i l l i a m

Cly f fo rd Sti l l , Unt i t led 1946, 1946, 1 5 7 x 1 1 3

em, The M e t r o p o l i t a n M u s e u m o f A r t ,

N e w York , A r t h u r H o p p o c k H e a r n a n d

George A. H e a r n Funds , 1977

41 Lawrence Al loway, Top ics in Amer i can

Art since 1946, (Norton) N e w Y o r k 1975,
5.20.

42 Leitartikel von Laurence Beaudoin, in:
Iconograph, Frühjahr 1946.

43 A l f r e d Russel l , i n : Icon

1946, 5 ,3 ,
ograph, Herbst
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grellen, erotisch aufgeladenen Kompositionen Arshile Gorkys bis hin

zu den rauhen, einfachen Gemälden von Clyfford Still:

Biomorphe Kunst tauchte in N e w York als Resultat eines Pulks von Ideen über Na-

tur , Automat ismus, Mytho log ie und das Unbewußte auf. Diese Elemente befruch-

teten sich gegenseitig und bi ldeten einen Stromkreis, aus dem sich diese evokative
Kunst entwickelte.?1

Einige dieser biomorphen Künstler suchten jedoch, sich von den vie-

len damals in dieser Richtung arbeitenden Malern in New York zu un-

terscheiden. Es gab eine Wiederentdeckung des Primitivismus, wie die

interessanten Arbeiten der mit der Galerie Neuf verbundenen Künst-

lergruppe um Oscar Collier und Kenneth Laurence Beaudoin bezeu-

gen. In Anlehnung an die Surrealisten griffen diese Maler auf die Sym-

bolik und die Mythen der amerikanischen Indianer zurück (Oscar

Collier, Peter Busa und Gertrude Barrer beispielsweise waren Masson

und Mirö sehr nahe):

In New York malen dieses Frühjahr Wheeler, Barrell, Busa, Coll ier, Barrer, De Mott ,

Sekula, Lewis, Orloff , Daum und Smith eine neue Magie m i t alten Symbolen, die i m

Verständnis präkolumbianischer indianischer Kunst wurzelt. Diese w i rd nicht hi-

storisch benutzt, sondern als geeignetes Ausdrucksmit te l für eine aktuelle gegen-

ständliche Kunst. Ich habe diese Gruppe von Malern als Semiot iker /Semot ik [sic!]

bezeichnet und dami t angedeutet, daß die Wurze ln ihrer Methode in der alten in-

dianischen Runenkunst liegen, daß sie eher m i t zweidimensionaler als m i t dreid i -

mensionaler Darstel lung zu tun haben.?2

Damals war es schwier ig, einen fo rma len Unterschied zwischen e inem

surreal ist ischen W e r k u n d e inem Gemälde der amerikanischen A v a n t -

garde (Gott l ieb, Rothko oder N e w m a n ) auszumachen. I n den Schri f-

ten dieser Künst ler über ihre A rbe i t u n d in ihren Selbstdarste l lungen

w a r dieser Untersch ied jedoch sehr deut l ich. D ie Küns t l e rg ruppe u m

Barnett N e w m a n lehnte einen Salonsurreal ismus, den Unerns t e in iger

surreal ist ischer M a l e r u n d ihren schwarzen H u m o r ab. Sie wiesen eine

H a l t u n g w i e die von A l f r ed Russell zu rück , der in Iconograph einen A r -

t i ke l veröf fent l ichte, in dem ein bißchen Sex, e in b ißchen V e r w i r r u n g

u n d ein Hauch von Gewa l t m i t einer gu ten Dosis M y s t e r i u m k o m b i -

n ie r t w u r d e n , u m Freudenschauer über das Rückgrat der au f m o d i -

schen Vernissagen versammel ten Menge zu jagen:

Ich glaube an Kraf t , Akt iv i tä t , Reflexion, Zerstörung und Schöpfung in der Kunst.

Ich glaube an Verw i r rung und vor al lem an die Unausgeglichenheit derer, die nie

zu sich selbst f inden. Ein Maler ist verloren, sobald er sich selbst gefunden hat.

Quant i tät ist viel wicht iger als Qualität. Ma l t große Bilder, übervol le Bilder. Ge-

kr i tze l und Geschmiere reflektieren nur entsetzt eine alptraumhafte Vergangenheit.

Erot ik in jeder Form ist der beherrschende Magnetismus des Bildes, die Sonne muß

sich m i t einer unablässigen Verrückthei t s t r e i t e n .#3

Ein ähnliches Bild hatte ein junger Maler aus der Gruppe um Peggy

Guggenheims A r t of This Century gezeichnet, der in derselben Tra-
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Pavel Tche l i t chew, Hide-and-Seek (Ver -

steckspiel) , 1940-42, 199,5 x 215,5 cm, T h e

M u s e u m o f M o d e r n A r t , N e w York , M r s .

S imon G u g g e n h e i m F u n d

44 Katalog der ersten Ausstellung von

Charles Seliger in der Galerie Ar t of This

Century, 30. Oktober bis 17. November

1945, Text von Jon Stroup. Peggy Guggen-

heim Papers, New York Public Library.

(Seine Zeichnung The Kiss befand sich be-

reits in der Sammlung von James Johnson

Sweeney.)

Charles Seliger, 1926 in New York ge-

boren, arbeitete 1941 an einer Reihe von

Zeichnungen und Gouachen. Später be-

gegnete er Jimmy Ernst [Sohn von Max

Ernst, in den ersten Monaten nach der

Gründung von A r t of This Century Se-

kretär Peggy Guggenheims, später Maler

im Umkreis der Abstrakten Expressioni-

sten]. 1945 nahm er an der Ausstellung

Painting and Prophecy in der David Porter

Gallery in Washington teil, und 1947 wur-

den seine Arbeiten in der Ausstellung Sur-

realist and Abstract Ar t in America in Chica-

go gezeigt.

d i t i o n a r b e i t e t e : C h a r l e s Seliger, den viele? al
la mode betrachteten: s das Ietzte Wun

d e r k i n , d ?

C h a r l e s Se l igers K u n s t ist einez e i t g e n ö s s i s c h e A u
. 2: Swej

p h o l o g i s c h e n T r a d i t i o n ... [Sel igers F o r m e n ] lassen de 5 e r m em
. n e

les a n d e r e an E i n g e w e i d e d e n k e n . I n d i e s e mS t a etrachter M e N Mor
d i u m S e i n e r E n t w i c k a l s a n a l

un .
Sel igers K u n s t als e ine A p o t h e u s e d e r E in ewe ie i d ini

8 € de f in ie r tw e r d e n konn ÖNNIE

, ap
t isch a k z e n t u i e r t d u r c h das Bi ld des Pha l lus .44

Das sagte alles: Seliger war der surrealistischen Tra

gegangen. Er spielte genießerisch m i t persönlichen

te in Erot ik (Eingeweide, Phallus, Blut), ohne Bezu

er war dem von Clement Greenberg als »neorom

d i t i o n aufden Lei

Phantasien,Schwein

5 ZUr Geschichte u
a n t i s c h « .

P a v e l T c h e l i t c h e w z u ä h n l i c h , a l s d a ß m a n i h n h ä t t e ernst bezeichneten

nen. nehmenkön.

Im Unterschied dazu versuchten all jene, dieMark. R o t h k o »ej

s i c h a u f d i e Geschichte zu b e z

se-wennauchnurindirekt. 1946

in New York modern zu sein, in seiner eigenen Zeit zu leben oder auch

au

Bande von Mythenmachern« nannte,

hen und auf zeitgenössische Ereignis

n u r zu überleben bedeutete, w ie w i r bereits gesehen haben, Pessimi-

stisch u n d f inster zu sein, unfäh ig, die sichtbare Realität desAtom-

zeitalters zu malen. Na tü r l i ch war man auch unfähig, Eingeweide zu

malen. Dieser A u s d r u c k oder diese Beschreibung der Realitätgaltnun

als f r i vo l , überf lüss ig und hohl. Eine derartige Form vonDarstellung

entzog der Reali tät ihre Bedeutung, machte Kunst zum Kunstgriff. Um

auszuschließen, daß man sich auf Kosten der zeitgenössischen

Schrecken amüsierte, mußte man, w ie die Maler der Avantgarde zu

Recht sagten, eine Sprache entwickeln, die in der Lage war, die Ab-

surd i tä t der We l t zu vermi t te ln. Mode rn sein hieß letztlich, bei alar-

mierenden Neuigke i ten über Vorberei tungen zum dritten Weltkriegzu

erz i t tern u n d sich m i t dem Schicksal des Ind iv iduums zu befassen, das

dem Chaos ausgesetzt wa r .

E in Rund funk in te r v i ew m i t A d o l p h Gottl ieb und Mark Rothko von

1943 w i r f t ein klares Licht au f die Ideologie der amerikanischen Avant-

garde in ih ren An fängen u n d erlaubt, das Interesse der Künstler an

den gewal t igen u n d beängst igenden Inhalten primit iver Kunst nach-

zuvol lz iehen. D a n k dieser H i n w e n d u n g zu einer archaischen Du

konnten die Avan tga rdeküns t l e r eine indirekte Verbindung zu e e
Bereich der modernen Geschichte herstellen, von dem sie sich abg

schnitten wußten:

e Kunst ihre er5 i dern
n. W ä h r e n d d ie m o 1, spürenw i

uns t fo rmen erhie

A r r a n g e m e n tlie,

Uns genügt es nicht, Träume zu il lustriere

sten Impulse durch die Entdeckung pr imi t i ver K g t sondernim

daß ihre wahre Bedeutung nicht i m bloßen formalen > Daß diese dämo

geistigen Gehalt, der allen archaischen Werken zugrunde liegt --- sie exotisch

nischen und rohen Bilder uns heute faszinieren, liegt nicht e h e , die uns

sind oder in uns eine Nostalgie erwecken für eine Vergang
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45 Adolph Gottlieb und Mark Rothko,

»The Portrait of the Modern Art ist«, Ma-

nuskript eines Rundfunkinterviews, ge-

führt von H. Stix am 13. Oktober 1943 i m

WNYC in der Reihe »Kunst in New York«;

zit. nach: Sandler, The Triumph of American

Painting (siehe Anm. 38), 5.62 f. [vgl. auch

Dore Ashton, The New York School: A Cul-

fural Reckoning, (Viking) New York 1973,
5.129],

46 Roland Barthes, Mythologies, (Seuil)

Paris 1957, S. 231; dt. Mythen des Alltags,

(Suhrkamp) Frankfurt a.M. 1964, S. 131.

47 Ebd, 5.228; dt.S. 128,
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bezaubern scheint, weil sie so fern ist. Im Gegenteil, es ist die Unmittelbarkeit die-

ser Bilder, die uns unwiderstehlich zu den Phantasien und dem Aberglauben hin-

zieht, zu den Fabeln der Wilden und den seltsamen Religionen, dem der primitive
Mensch so lebendig Ausdruck verlieh.

Für Rothko waren Mythen

die ewigen Symbole, auf die w i r zurückgrei fen müssen, u m grundlegende psycho-

logische Vorstel lungen auszudrücken. Es sind Symbole für die pr im i t i ven Ängste

und Triebkräfte des Menschen, die sich, g le ichgül t ig in welchem Land u n d in wel-

cher Zeit, n u r im Detail verändern, aber nicht in ihrer Substanz, seien es griechische,

aztekische, isländische oder ägyptische.25

Gottlieb und Rothko glaubten, Mythen und primit ive Kunst könnten

dazu dienen (wenn auch nur als konzeptueller Ausgangspunkt, formal

hatten sie kaum einen direkten Einfluß), zeitgenössische Ängste zum

Ausdruck zu bringen: 1943 war es der Krieg und 1946 die atomare Be-

drohung. Ihre Einstellung barg in sich selbst einen Mythos - den M y -

thos vom edlen Wilden, des »Zurück in den Mutterschoß«. Die Künst-

ler hielten an der Idee fest, eine Tabula rasa könnte die westliche Kultur

retten, sie reinigen und auf neuen Fundamenten wiederbeleben. Die

politische Situation erschien ihnen in ihrer Komplexität und Absur-

dität unentwirrbar, und viele, die die marxistische Linke ablehnten,

warfen sich schließlich in die Arme des ehemals so verhaßten Libera-

lismus. Zwar wies die Avantgarde noch Spuren eines politischen Be-

wußtseins auf, aber sie entbehrten jeder konkreten Realität. Der My-

thos trat an dessen Stelle. Pollock, Rothko, Gottlieb und Newman - das

waren die Avantgardemaler, die über ihre Kunst sprachen - lehnten

nicht die Geschichte ab, denn sie existierte ja, in gräßlicher Form, und

packte sie an der Kehle. Auch lehnten sie nicht die Idee einer Form von

Aktion, einer Form von Reaktion auf die soziale Situation ab. Sie wi-

chen den Schwierigkeiten der Zeit nicht aus, aber sie verwandelten sie

in etwas anderes: Sie verwandelten Geschichte in Natur. Wie Roland

Barthes sagt:

Indem er von der Geschichte zur Natur übergeht, bewerkstel l igt der Mythos eine

Einsparung. Er schafft die Komplexi tät der menschlichen Hand lungen ab und leiht
ihnen die Einfachheit der Essenzen.46

Die modernen amerikanischen Maler benutzten den Automatismus,

den Mythos und den surrealistischen Biomorphismus und bewahrten

gleichzeitig einen Aspekt ihrer politischen Erfahrung der dreißiger Jah-

re: Sie hielten fest an einer Idee, die ihnen wichtig war, an der Idee des

Austauschs mi t den Massen. Aber dieser Austausch bediente sich jetzt

einer universellen Sprache und nicht der einer Klasse. Die politische

Analyse ersetzten sie durch »ein unterscheidungsloses Universum,

dessen einziger Bewohner der Ewige Mensch ist, der weder Bürger

noch Proletarier ist«.?7
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Teresa Zarnower und Peggy Guggen-

heim, 15. Mai 1946, Courtesy Barnett New-

man Papers, Archives of American Art,

Washington, D.C.

48 Ar t of This Century, 23. Apr i l bis 11.

Mai 1946. Teresa Zarnower war die An-

führerin der konstruktivistischen Bewe-

gung in Polen und hatte in Warschau die

Avantgardezeitschrift Blok herausgege-

ben.

49 1946 erhielt Boris Deutsch für sein

Gemälde What Atomic War Will Do To You,

das die Grauen von Hiroshima anschau-

lich darstellte, den Pepsi-Cola-Preis über

2.500 Dollar. Eben diese plumpe und un-

geschickte Ar t von »unmöglicher Darstel-

lung« lehnten radikale Künstler und Intel-
lektuelle wie Macdonald vehement ab. Es

lagen Welten zwischen Deutschs Werk

und etwa Eyes in the Heat oder Shimmering
Substance von Jackson Pollock.

50 Barnett Newman, Vorwort zum Kata-

log der Ausstellung von Teresa Zarnower

in der Galerie Ar t of This Century, 23.

Apr i lb is 11. Mai 1946; Peggy Guggenheim

Papers, Archives of American Art, Fi lm

ITVE 1, No. 202 [wieder in: Barnett New-

man, Selected Writings and Interviews, hrsg.

v.John P. O?Neill, (Knopf) New York 1990,

S. 103-105].

B a r n e t t N e w m a n d e f i n i e r t e i n d e r E i n l e i t u n g
z u m Ka

talostellung der polnischen Küns t le r in Teresa Zarnower - & der Au

1946 in der Galer ie Ar t of This Cen tu ry stattfand 48 ?. die j tün, s

beschaffen sein sollte. Zunächst einmal mußte \ w i ed ie Deu, Jahr

Sle einenBezu Unst

aleGeschic Zur zeir.

b s t r a k t e eltw,
Bedj ar,

edin Ben za ,

acdonalqi n >

V o r , daßes

reiben. So ek 08.
Szu

D r e c k d e s A l l t ä g l i c h e n z u w ä l z e n , k u r z , es h ieß , i h n B i n Yorker im
? a e

P l i e r e n .

genössischen Wel t haben. Die pol i t ische u n d sozi

gelehrt, sagte cr, daft die Wel t der »Puristen«e i n e

abgeschnitten von jegl icher Realität. Un te r diesen

ten persönl iche l a e n nicht mehr. Wie schon M

Ar t i ke l über die A tombombe , so hob Newman he

l ich sei, den Schrecken darzuste l len oder zu besch

Seinem

t un wäre u n w ü r d i g , »» bedeute, sich w ie Life oder d
er

[ Z a r n o w e r ] s p ü r t jetzt , in «ler ersten A u s s t e l l u n g ihrer h ie rents t

d a ß pu r i s t i s che K o n s t r u k t i o n e n in e ine r W e l t , d ie sie u m sich herum zuei

benhaufen und in persönliche Tragödien zusammenfallen sah, nicht u sche

ein Beharren auf absoluter Reinheit eine völ l ige Il lusion sein könnte, K u dag

was aussagen. Darin ist sie vielen amerikanischen Malern verwandt, die außer

niger empfänglich sind für die Tragödie unserer Zeit. DieserÜbergang na we.

abstrakten Sprache zu abstraktem Denken, dieses größere Interessef ü rein einer

strakten Gegenstand als für eine abstrakte Diszipl in, verleihenihrem Werk

und Würde. Die Wahrheit bedingt sich hier gegenseitig, denn die Verteidigungg ft

Menschenwürde ist der höchste Gegenstand der Kunst. Und nur in ihrer Verti

gung kann ein jeder von uns seine Kraft finden.>0 ?

andenenArbeiten

I m m e r w e n n sich Barnett N e w m a n äußerte, lag ihm, wie auch dem

Rest der Gruppe, daran, die Posit ion der Avantgarde innerhalb der

Kunstszene neu zu def in ieren. Das erklärt seine Angriffe gegen ab-

strakte Kuns t (»purist ische Konst rukt ionen«) und Surrealismus (»per-

sönliche Tragödien«). Die Darstel lung, das Zeichen bedeuteten ihm

nichts, w e n n sie n i ch t einen abstrakten Gedanken transportierten.

N e w m a n hatte den K o p f n icht in den Sand gesteckt. Er sprach über Er-

eignisse in der Wel t u n d v o n realen Ängsten, die von der gegenwärti-

gen Pol i t ik geprägt waren. Er innern w i r uns: A m 5. März 1946 -einen

Mona t vo r der Zarnower -Auss te l l ung , während Newman am Kata-

logtext arbeitete - beschrieb Church i l l in seiner Rede in Fulton denAb-

grund, der Europa in zwei Lager teilte, und sprach sich für ein antiso-

wjetisches Bündn is der Nat ionen west l ich des Eisernen Vorhangsaus.

In diesem Zusammenhang gewann die Arbei t der polnischen Künst-

ler in eine neue Dimension, und Barnett Newman nutztesie.D i eNer-

vosität der Zei t g ing, k a u m gedämpft , in den Katalogtext ein.Eine pur

ristische abstrakte Kunst hiel t N e w m a n fü r eine Il lusion undfü r ei

Form von Tota l i tar ismus. I m Gegensatz zu r geometrischen AbSTT

on bedeutete die expressionist ische Flu id i tä t für ihnFreiheit,d i e u

he i t zu reden u n d zu handeln. Zarnowers Ablehnung eine B dem

schen Vokabulars bewies ihm, daß seine Theorien in Einklang m!

Lauf der Geschichte standen.
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1 ?

a
Fa |

AutI n id ar

: Command (Der Be-Barnett Newn:a

fehl), 1946. 122° 0

lee Newman

?1, sammlung Anna-

51 Clement Greenburg w a r g a n z en tsch ie -

den gegen einen e x t r e m e n L i b e r a l i s m u s ,

der al l diese M i t t e l m ä ß i g k e i t e n to le r ie r te .

Was d r i ngend g e b r a u c h t w ü r d e , sei d i e

A r t von In to le ranz , d ie Q u a l i t ä t g a r a n t i e -

re: »Der heu te v o r h e r r s c h e n d e e x t r e m e

Eklek t iz ismus in de r K u n s t ist u n g e s u n d ,

und ihm m u ß e n t g e g e n g e w i r k t w e r d e n ,

auch auf d ie G e f a h r v o n D o g m a t i s m u s

und In to le ranz hin.« The N a t i o n , 10. J u n i

1944.

52 H i l d a L o v e m a n , B e s p r e c h u n g d e r

Whi tney -Jahresauss te l l ung , in: L i m i t e d

Edition, Dezember 1945, S. 5. D iese r A r t i -

kel - u n d n ich t , w i e S a n d l e r i n s e i n e m

Buch (siehe A n m . 38), S. 2, b e h a u p t e t , de r

Ar t ike l »The A r t Ga l l e r i es« v o n R o b e r t

Coates (New Yorker, V o l . 22, N o . 7, 30.

März 1946, S. 83) - e r k a n n t e e rs tma ls e ine

»abstrakt -expressionis t ische« T e n d e n z i n

der Kunst. I n i h r e r B e s p r e c h u n g de r Jah-

tesausstel lung des W h i t n e y M u s e u m be-

schreibt L o v e m a n d ie V e r ä n d e r u n g e n i n

der amer ikan ischen Kuns t szene :

Das M u s e u m in de r a c h t e n S t r a ß e - j a h -

relang f e r t i g g e m a c h t , w e i l es d i e k o n -

Servative Seite u n d seine e i g e n e n

»Stammgäste« f a v o r i s i e r t e - l ieß d ieses

Jahr eine Re ihe v o n O l d t i m e r nf a l l e n ,

fügte f ü n f z i g neue N a m e n h i n z u u n d

E I N E A M E R I K A N I S C H E A V A N T G A R D E , 1 9 4 5 - 1 9 4 7

Die Kunst Newmans und die der Avantgarde stellten einen Teil des

breiten Spektrums von bildnerischen Möglichkeiten dar, die damals in

der Presse diskutiert wurden. 1946 Bärte es in der Kunstwelt. Es war

ein euphorischer Moment, in dem alles möglich schien. Falls, wie man

sagte, New York die Stelle von Paris einnehmen würde, mußte man ein

charakteristisches Bild von Amerika und seiner Kul tur finden.Dieses

Bild hatte den ideologischen Anforderungen New Yorks und der Ver-

einigten Staaten zu entsprechen wie auch die internationalenGege-

benheiten zu berücksichtigen.

Während des A u f b r u c h s in den ersten Friedensjahren gab es, den

po l i t i schen O p t i o n e n entsprechend, viele verschiedene Stile, alle j e

doch def in ie r ten sich in bezug a u f Paris. D ie einen lehnten Paris u n d

die Moderne zugunsten eines isolat ionist ischen A m e r i k a n i s m u s ab (sie

ver lo ren an Boden), die anderen kop ie r ten u n d adapt ier ten Paris

(Stuart Davis) . W iede r andere kop ie r ten Picasso ode r d ie G r u p p e »Ab-

stract ion - Cr&at ion« (1932 i n Paris von An to ine Pevsner u n d N a u m

Gabo gegründet) . U n d schl ießl ich gab es ein ige Küns t le r (die l iberale

u n d rad ika le Avan tgarde) , d ie Paris ablehnten, ohne deshalb eine na-

t ional is t ische Kuns t zu akzept ieren. I m Brennpunk t des Interesses

stand die Pariser T rad i t i on , als Feind der N e w Yorker Avantgarde. Das

sol l te man i m Auge behalten, w i l l man die kün f t i ge Strategie der

Avan tga rde verstehen. I m M o m e n t aber wußte noch ke iner so recht,

welche R ich tung er einschlagen sollte.

In den großen Auss te l lungen amer ikanischer Kunst , d ie 1945 u n d 1946

stat t fanden (Un ive rs i t y o f Iowa, Carnegie- u n d Whi tney-Jahresaus-

stel lungen, Fourteen Americans i m M u s e u m of M o d e r n Ar t ) , w u r d e ein

breites, sehr eklektisches Panorama zeitgenössischer Kuns t präsent ier t ,

das n iemanden zufr iedenstel l te.?! Dennoch versuchte m a n sich in ei-

n e m Lageber icht über d ie Si tuat ion der Kunst , w i e d ie Jahresausstel-

l u n g i m W h i t n e y M u s e u m veranschaul ichte. Lau t H i l d a L o v e m a n

bemühte sich die Auss te l lung , einen bre i ten Überb l i ck der zeitgenös-

sischen amer ikanischen Kuns t zu bieten.52 Loveman betonte d ie zu-

nehmende Bedeu tung der abstrakten Bewegung, d ie sie bereits m i t

d e m N a m e n »Abst rak te r Expressionismus« versehen hatte, u n d die -

das ist bemerkenswer t- f a s t vo l l s tänd ig d ie soziale Kuns t d e r dreißi -

ger Jahre ve rd räng t hatte.

Für die amerikanische Kunst der Nachkriegsjahre war das Brodeln

in der Kunstszene nur von Vorteil. Der »Bilderboom«, der 1943 be-

gonnen hatte, dauerte bis zum Jahr 1947 an und flaute dann ein wenig
ab. Nach dem Verschwinden der französischen Kunst verkaufte sich

amerikanische Kunst sehr gut. Ein Leitartikeli n Art News vom Juli 1946

beschrieb die Situation kurz und bündig:
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setzteals Grundton die abstrakt-expres-

sionist ischen T r e n d s in derM a l e r e i .

U n t e r d e n N a m e n , d ie sie nannte , w a r e n

A d o l p h Got t l ieb, Car l H o l t y ( d e n sie z u i n -

te l lek tue l l und n i c h t emo t i ona l g e n u g

fand), M a r k Tobey, H a r r y Cal lahan,R o b e r t

M o t h e r w e l l , M a r k Rothko, J i m m y Ernst ,

Kar l Knaths, John Mar in , A b r a h a mR a t t n e r

u n d Romare Bearden. Sie betonte d ie st i l i -

stischen Veränderungen in der Malere i :

Beide, soziale K u n s t u n d d ie A m e r i c a n

Scene, sobel iebt sie in den d re iß ige r Jah-

ren waren, s ind prakt isch v e r s c h w u n -

den. Statt dessen s ind n u n Landschaf -

ten, St i l leben u n d F i g u r e n s t u d i e n , d i e

den Großte i l e iner jeden A u s s t e l l u n g

amer ikan ischer Kunst ausmachen , ro-

mant isch o d e r phantast isch geworden .

53 A r t News, Jul i 1946, 5. 13.

54 Lester L o n g m a n i m Kata log d e r First

Summer Exhibi t ion of Contemporary A r t ,

State U n i v e r s i t y o f Iowa, l o w a C i t y 1945,

0.P.: »De r Schmelz t iege l h a t e inen neuen

S iedepunk t er re ich t u n d ers te l l t e i ne

Synthese aus of fener amer i kan i sche r D i -

rekthe i t , K ü h n h e i t u n d Energ ie u n d eu-

ropä ischer K u l t i v i e r t h e i t , Sub t i l i t ä t u n d

theoret ischer Beherrschung.«

TIMELESS POLITICAL C A R T O O N

A d Reinhard t , The Rescue of A r t ( D i e Ret-

tung de r Kunst ) , Co l l agenze ichnung , in

Newsweek, 12. A u g u s t 1946, Cour tesy The

Pace Gal le ry , N e w Y o r k

Wir treten nun in das vierte Jahr des Bilderboomse ;
sende Kont ingent neuer und auch alter Sammler e i . u n d das noch ;

Wänden der Galerien. Sogar die Werke lebender Am die Bilder Pak e t Wach

so rar wie die lange abgeschnittene Zufuhr an mod Srikaner Werden] Sch vonau

schmaler werdende Vorrat an alten Meistern.>3 ernenFranzosen m

D i e e u r o p ä i s c h e n K ü n s t l e r , d i e w ä h r e n d d e r K r i
eges in

ewY o
Tklehe i .

ichBestalten

Produzieren,

hN i c h takze "

45 großeVer-

versity of Iowa

ten, h a t t e n d i e K u n s t s z e n e a u f g e t a u t u n d abwechs l

so daß jetzt auch N e w Yorker Künst ler moderne K u

Ihre Arbei ten w u r d e n zwa r v o m brei ten Publ ikum.

tiert, aber dennoch war Lester Longman, der I

kaufsausstel lungen zeitgenössischer Kunst an d e u

organisierte, opt imist isch: u

K ü n s t l e r i n t e r p r e t i e r e n heu te ih re a m e r i k a n i s c h e Umwe l t , ohn,
flüsse zu sorgen. Ehrlich und mit Selbstvertrauen bemühen <sichumfremdepin,

. un . sie s izu gesta l ten, d ie unse re ge is t igen A n l i e g e n r i tua l i s ie ren N o c h .s i c h , Neue Formen

sche Malerei vitaler, produkt iver und eindrucksvoller.>% nie war Amerikani

Gewiß war d ie Kunst p roduk t i v , aber sie w a r nicht so ei
und viel wen iger von akademischen, sozial-realistischen d s l

l ist ischen Trad i t ionen befreit , als Longman wahrhaben w i i vona-

doch enthiel t dieser Werbetext ein Körnchen Wahrheit (mand * Und

vergessen, daß essich u m eine Verkaufsausstel lung für ein I nicht

gu t in formier tes P u b l i k u m handelte): Dank des Einflusses d e r n

ropäer in N e w York stand die Abst rak t ion jetzt an vorderster Ko

K ü n s t l e r , d i e aus d e m K r i e g z u r ü c k k a m e n , sahen nach dreiJahre

Abwesenhei t m i t Erstaunen, daß jeder Platz besetzt war und anjed "

Nagel abstrakte Kuns t hing, w ie M i l t o n Brown im Apri l 1946 Im

Magazine of Ar t berichtete.® A ls er den Kont inent verließ und in den

Kr ieg zog, kämpf ten sozialer Realismus u n d nationalistische Kunstum

die Vorherrschaft au f dem amerikanischen Kunstmarkt. Bei seiner

Rückkehr aber waren diese Kunst fo rmen von der Szene, die über die

Z u k u n f t der west l ichen K u l t u r entschied, verbannt. An ihre Stelle war

die abstrakte Kunst getreten - eine Kunst, die, wie A d Reinhardt inei-

ner berühmten, am 12. A u g u s t 1946 in Newsweek publiziertenZeich-

nung zu verstehen gab, d ie Kuns t insgesamt vor Banalität, Vorurtei

len, Ko r rup t i on usw. rettete. »Ich kam zurück«, schrieb Milton Brown,

?und erkannte n i ch t ohne Erstaunen, daß in der Zwischenzeit der we

nig bekannte Kand ida t der Abs t rak t ion die Führung übernommenhat-

te.«36 Die abstrakte K u n s t beherrschte N e w York:

traktion in Mode ist. vor

It es auf der ganzen ser

denen ich kaumgehört

Ü b e r a l l a u f de r St raße w i r d o f f ens i ch t l i ch , d a ß heu teA b s

d r e i Jahren ze ichne te s ich d iese T e n d e n z ab, h e u t e w i m m e

ne. d a v o n . D ie Ga le r i en s te l len n u n v ie le A b s t r a k t e aus, von
habe - Baz io tes , Schanke r , Gasparo , M o t h e r w e l l , D a v i d s o n . ?

die Gefah"

Brown sah darin eine wirkl iche Gefahr für den Künstler,
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Pollock. Arshile Gorky, Phi l ip

illem de Kooning, Wi l l i am Ba-
Kline, Robert Motherwel l ,

a Cly f ford Stil l waren

atten deshalb die

55 Jackson
? [
G u s t o n , W

ziotes, F r a n z

Mark Rothko un
\ Kr ieg u n d h

icht im
A h e i t , in den zahlreichen Ausstel-

M e amerikanischer Kunst die Auf-

I E a m e auf ihre Arbeiten zu lenken.

Siehe Milton Brown. ?After Three Years«,

> Magaz?nc f r z Apr i l 1946, S. 138-166.
in; Magaz

56 Ebd.,5- 138.

57 Ebd.

58 Ebd. Brown schien jedoch, wenn auch

mit Bedauern, die Schwierigkeit des mo-

dernen Künstlers ?n der neuen Wel t zu

verstehen: »Diejenigen Künstler, die sich

mit einer ernsthafteren Erkundung sozia-

ler Themen befaßten, scheinen entdeckt zu

haben, daß ihre Mittel inadäquat s ind und

befinden sich in einer A r t Di lemma. Der

Ausdruck einer komplexengesel lschaf t -

lichen Idee unter dem Aspekt der mensch-

lichen Erfahrung ist, theoretisch zumin-

dest, möglich - in der Vergangenheit wu r -

de es bewiesen - , doch nur wenige moder-

ne Künstler haben sich befähigt gezeigt,

eine gültige Lösung zu finden. Leider s ind

wir zu oft in unserer Kul t iv ier thei t befan-

gen und betrachten solch direkte Aussa-

gen als Klischees. Viel leicht ist Komple-

xität wesentlich für unsere Zeit.« (S. 166).

59 Lester Longman im Katalog zur Second

Summer Exhibition of Contemporary Ar t ,

State University of Iowa, Iowa City, 1946.

Die Ausstellung enthielt 160 Bi lder von

132 Malern. Später entwickelte sich Long-

man zu einem entschiedenen Gegner des

Abstrakten Expressionismus.

60 Z u m T h e m a E k l e k t i z i s m u s i s t H o w a r d

Devrees A r t i k e l »The A r m o r y 1945 - C r i -

tic's Choice« (A r t News, 1 . - 1 4 . O k t o b e r

1945) sehr in teressant , da e r ze ig t , w a s

Kuns tk r i t i ke r u n d S a m m l e r E n d e 1945 be -

vorzugten. Ihre V o r l i e b e n w a r e n s e h r u n -

terschiedl ich, aber jeder w o l l t e e ine s t a r k e

und in te rna t i ona le a m e r i k a n i s c h e K u n s t :

»Genau w i e unsere D e m o k r a t i e , a u f d i e

w i r stolz sind, aus e i n e m S c h m e l z t i e g e l

entstanden ist, so s c h m i e d e t s i ch i n u n s e -

rer Kunst e twas Neues ? i n i h r e m I n t e r n a -

E I N E A M E R I K A N I S C H E A V A N T G A R D E , 1 9 4 5 - 1 9 4 7

daß er jegl ichen K o n t a k t zu r s ich tbaren Reali tät ver l ie ren würde , u n d

erkannte in d iesem W a n d e l e in Zeichen dafür , daß die Küns t le r ihren

sozialen V e r p f l i c h t u n g e n n i ch t m e h r nachkamen. Seine Reakt ion w a r

charakter is t isch f ü r Küns t l e r u n d Inte l lektuel le , die sich i m m e r noch

der Ideo log ie der V o l k s f r o n t u n d des N e w Deal v e r b u n d e n füh l ten -

e iner Ideolog ie, d i e sich 1946 i h r e m Ende zuneigte:

M i t Sicherheit sieht der Künstler heute, wie jeder andere auch, die Welt bewußter ?

wenn nicht bereits durch den Krieg, dann durch die Atombombe -, aber angesichts

des komplexen Nachkriegslebens, seiner Ungewißhei ten und Probleme, hat er sich

n u r noch weiter in die klaren und ungetrübten Grenzen seines Handwerks zurück-

gezogen. Dor t kann er sich m i t etwas Greifbarem, m i t den grundlegenden Kompo-

nenten seines Berufsbeschäftigen. Es scheint, daß er aus Unfähigkeit , seine Konf l ik te

und Probleme als Mensch und als Bürger zu lösen, zumindest seine ind iv idue l len

künstlerischen Fähigkeiten durch Praxis vor dem Einrosten bewahr t .®

Der scharfsichtigere Lester Longman erkannte den Wandel sehr deut-

lich und akzeptierte 1946 bildnerische Experimente, die dem Surrea-

lismus entlehnt waren, um die Morbidität desmodernen Zeitalters dar-

zustellen:

Junge Künstler machen kühne Experimente, um eine Menge ungewöhnl icher Schau-

er heraufzubeschwören, und das M o M A w i r d immer überzeugender dar in, ihre

Phantasie gefangenzunehmen und ihre Leistungen zu bestätigen. D ie waghalsige-

ren Kr i t iker bereiten sich geistig schon auf die Zeit vor, in der eine Kunst, die der

Generat ion Picassos untreu scheint, zunächst inakzeptabel sein w i rd ... Beide, ab-

strakte und semi-f igurat ive Künstler, verschmelzen formale und surrealistische

Werte und lösen erneut die zeitlose Polari tät zwischen dem Klassischen und dem

Romantischen auf ... So viele neue Namen w u r d e n in die Reihen der abstrakten Ma-

ler aufgenommen, daß sie unsere neueste »Akademie« bilden. Wenn die Zei t die

Streu vom Weizen getrennt hat, w i rd es viel zu loben geben. Heute aber werden

schwache u n d häufig simple Beispiele affektierter Amb igu i tä t ernst genommen, ob-

w o h l sie n u r wenig Kenntnis von den kompl iz ier ten Problemen zeigen, Formen i m

Raum bi ldner isch zu gestalten.S?

L o n g m a n erkannte i n dem w i l d e n Exper imen t ie ren jedoch n i ch t n u r

d e n Beg inn eines neuen A k a d e m i s m u s , sondern auch die katast ro-

phale Preisgabe der fo rma len Trad i t i on . Dieses moderne Exper imen-

t ieren preschte aus seiner Sicht zu schnel l v o r u n d produz ie r te daher

una r t i ku l i e r t e u n d inakzeptab le Werke. L o n g m a n setzte h ier bereits

st i l ist ische Grenzen, d ie i h n später dazu führ ten , d ie Sprache des A b -

st rakten Express ion ismus zu verwer fen.

D ie großen A u s s t e l l u n g e n deck ten die ganze Spannbre i te d e r

K u n s t p r o d u k t i o n des Landes ab. Interessant w a r e n sie d u r c h ih ren

Versuch, d ie Brei te u n d K o m p l e x i t ä t des ästhet ischen Angebo t s i m

A m e r i k a d e r Nachkr iegs jahre vorzustel len.60 D ie me is ten Küns t l e r

b e m ü h t e n sich, en tweder d ie moderne K u n s t zu adop t ie ren ode r ein-

fach alte F o r m e l n zu »modern is ieren« (Rober t G w a t h m e y , Paul Bur l in ,
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tionalismus national und zu guterL e t z t

amerikanisch.«

61 Clement Greenberg in: The Nation, 1.

Dezember 1945, 5. 604 [zu Portrait ofAmer-

ica,der zweiten Jahresausstellung der Pep-

si-Cola Company im Rockefeller Center].

62 C l e m e n t Greenberg in: The Nation, 5.

A p r i l 1947, S. 405.

63 Die vom State Department organisierte

Wanderausstellung Advancing American

Ar t wurde nach Angriffen Senator Donde-

ros auf Werke von Künstlern, die einst mit

der Kommunistischen Partei sympathi-

siert hatten, 1947 aus Prag zurückgerufen;

vgl. Jane de Hart Mathews, »Art and Poli-

tics in Cold War America«, in: American

Historical Review, Vol. 81, No. 4, Oktober
1976, 5. 777.

Joseph de Mar t i n i ) . Es w a ro f fens i ch t l i ch , da

k le idung er fo lgre ich sein u n d sich zu einer

demismus entw icke ln konnte. Wie Clement

ß d i e M o d e .

neu . h
en Varian °Ver.

Greenbe rg 9 4 A r
S *a

W i r l a u f e n G e f a h r , daß u n s e ine neue Form: o f f i z i e l l e r Kun, Bte

z ie l le » m o d e r n e « K u n s t . Das g e s c h i e h t d u r c h B u t w i l l i g e . ANBedreht A

Cola C o m p a n y , d ie n i c h t e r k e n n e n , d a ß e; n Ende h a u f i e ? >

te t , e i ne Sache k r i t i k l o s z u be jahen als si» abzulehnen. D e

K u n s t , als sie rest los a k a d e m i s c h w a r , Z u r r i n d e s t eine A r t

ste l l te, w i r d diese A r t o f f i z i e l l e r » m o d e r n e r « « n s t d e n Wirk ]
wirren, entmutigen und davon abbringen ®i

AN Währeng ?ich,

n "Ausforde, © f ie ,
I 2
ChenS c h ö p f e r H a

er-

Greenberg befürchtete eine vö l l ige

und beklagte, daß der Akadem ism i : s als Gegner keine

spielte. Ohne diesen Gegner aber sei die AvantgardeP r

waffnet , u n d das künst ler ische Sp :k t r um werde ein
mit te lmäßig. I n Zeiten der Erneueru

Avantgarde

Rolle Me

aktischent-
förmi

N w i e d iese r benötiged i e n l
eri-

kanische Kunst und die amerikaniscl:eGesellschaft Vitalität, A

sivität und Optimismus. Akademismuis war fürGreenberg al un
eichbe.d e u t e n d m i t P e s s i m i s m u s :

Es liegt in der Natur des Akademismus, pessimistisch zu sein, de

schichte sei der ewig gleichbleibende und monotoneN i e d e r g
Goldenen Zeitalters. Die Avantgarde dagegen glaubt, die Ges

An er glaubt, Ge.

Ang eines früheren

chichte seiSchöpfe
r i sch u n d e n t w i c k l e aus s ich se lbst he raus stets Neues. U n d w o es Neues gibt, da

gibt es Hoffnung.62

Das Neue sollte die amerikanische Kuns t davor retten, lediglich eine

blasse Kopie moderner St i l r ichtungen zu sein. Aber dieseRettungsak-

t ion erwies sich als schwierig, denn die Avantgarde hatte sich im Netz

der eklektischen Ansätze verfangen, die von den großen nationalen

Ausstel lungen favor is ier t wurden : »zeitgenössische« Kunst war dort

nicht sichtbar.

I m folgenden werden w i r uns dami t beschäftigen, wie sie »sichtbar«

wurde: W i r werden sehen, w ie sich die Avantgarde zu einem Spiegel-

b i l d Amer ikas entwickelte u n d die freie Wel t in Erstaunen versetzte.

Dieser Prozeß begann 1946 m i t der ins Ausland geschickten Ausstel-

l ung Advancing American Art . Trotz manchen Verdrusses - ausinnen
pol i t ischen Gründen w u r d e die Rundreise abgebrochen® - zeigte die-

seAusstel lung, daß die Regierung der Vereinigten Staaten denWunsch

hatte, in die internat ionale Kunstszene einzudringen.

1946 w a r die abstrakte Malerei schon so erfolgreich, daßd i e Pa e

gezwungen war, ihre Leser über diese bedeutende e e
amerikanischen K u l t u r zu unterr ichten. M a n mußte der Mitte

. den Zu
behilflich sein, von einer traditionellenprovinziellenKultur ale

finden. Aber was W

x? Georß®

esse

g a n g z u e i n e r m o d e r n e n u r b a n e n K u l t u r z u b e r e i
. : €d i e M i t t e l k l a s s e w i r k l i c h , w a s w a r s i e z u a k z e p t i e r e n
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64 George Bidd le , »The H o r n s o f D i l e m -

ma«, in: New York Times, 19. M a i 1946, Sek-

t ion 6, 5. 21, 44.

65 Ebd., 5.45.

66 H o w a r d Devree, »St raws in the W i n d :

Some Op in ions o n A r t i n the Post W a r

Wor ld o f Europe a n d A m e r i c a s , in : N e w

York Times, 14. Ju l i 1946, Sek t i on 2, 5 .4 .

67 H o w a r d Devree, »The O l d that leads to

New«, in: New York Times, 21. Ju l i 1946,

Sektion 2 ,$ .4 .

68 Edward Alden Jewell, »Art Amer i -

can?«, in: New York Times, 1. September
1946, Sektion 2,5. 8,

E I N E A M E R I K A N I S C H E A V A N T G A R D E , 1 9 4 5 - 1 9 4 7

Biddle ver te id igte we i te rh in d ie Kuns t des N e w Deal und versuchte,

die dahinsiechende Vo lks f ron t neu zu beleben (seit Ende 1945 gab es

die Vere in igung »Art ists for Victory« nicht mehr):

Ich persönlich wünsche mi r eine amerikanische Kunst, die mich tief bewegt. Wi r

sind heute vielleicht die mächtigste Nation der Welt. Wi r durchlaufen eine der

großen Krisen in der Geschichte der Menschheit. Können w i r von amerikanischer

Kunst nicht zumindest erwarten, daß sie sich unseres Schicksals würd ig erweist?

Der amerikanische Künstler ist heute allerdings geneigt, in eine Zwickmühle zu ge-

raten. Ich glaube, daß sich ein Großteil der Moderne mehr mit dem Künstlertum be-

schäftigt als m i t dem Leben, daß sie oft exotisch und epigonal ist, daß ihre Wurzeln

nicht durch Leidenschaft oder Liebe oder Tränen genährt werden und daß sie uns

nie zu irgendeinem Höhepunkt treiben wird. Andererseits ist sie urban, kult iv iert

und raffiniert. Es ist eine Kunst, die eher aus gutem Geschmack denn aus dem Her-
zen entstanden ist.64

B i d d l e s W i d e r s t a n d w a r d e u t l i c h . E i g e n a r t i g a b e r is t , daß er g e n a u das

f o r d e r t e , w a s e in T e i l d e r A v a n t g a r d e ( G o t t l i e b , R o t h k o u n d N e w m a n )

a n z u b i e t e n g laub te : e i n e M a l e r e i m i t e i n e m T h e m a , t i e f , b e d e u t e n d ,

m i t d e m S c h i c k s a l des M e n s c h e n v e r b u n d e n , b e w e g e n d , w e d e r r e i n

äs the t i s ch n o c h r e i n f u n k t i o n a l :

Der Künstler steht wie das Publ ikum heute vor einem Dilemma, oder genauer: vor

diesen beiden Riffen, Skylla und Charybis, die er in dem schmalen Kanal zwischen

funktionierender Vulgarität und sterilem Ästhetizismus umschiffen muß. Erbraucht

M u t und Disziplin, um einen vitalen Ausdruck in großer Manier zu schaffen. Ob der

gewählte Stil traditionell oder modern ist, ist dabei völ l igunbedeutend.69

Diese Idee nahm H o w a r d Devree am 14. Juli 1946 in der New York Times

wieder auf.66 Amer ika sei das mächtigste Land der Welt , sagte er, u n d

daher sei es an der Zeit, eine starke u n d v i r i le Kuns t zu schaffen u n d

die Stelle v o n Paris einzunehmen, das seine Kraf t , als Lei ts tern der

west l ichen Ku l t u r zu dienen, ver loren habe. Wie schon Biddle wies er

darauf hin, daß die neue Kunst in der Mi t te s i tu ier t sein müsse, i n glei-

cher Distanz zu r Rechten (»verbrauchte Formeln des Akademismus«)

w ie zu r L inken (»Stereotypen des neuen Akademismus der Linken«).

Der neue amerikanische Maler müsse ein Mann der M i t t e sein, w i e -

derhol te er in der New York Times eine Woche später:

Weiterer Fortschritt hängt davon ab, ob unsere Nachkriegskünstler sich über die Si-

tuation klarwerden und zwischen reaktionären Formeln auf der einen und Exzes-

sen auf der anderen Seite das richtige Gleichgewicht finden. Die Straße führt den

ganzen Weg lang bergauf, und die Aufgabe ist eine endlose.67

Edward A l d e n Jewell schlug ein pragmatischeres Rezept vor. I m Sep-

tember 1946 wies er m i t einem A r t i k e l in der New York Times die Rich-

tung.68 Er unterschied zwischen einer »internat ionalen« u n d einer

»universellen« Kunst. Erstere (die Gott l ieb u n d Rothko schon seit 1943

favor is ier ten) sei zu schwach, da sie auf f remden Einf lüssen beruhe.
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69 Ebd. Jewel l e rkunde te d ie M ö g l i c h k e i t ,

ob amer ikan ische Kunst zug le i ch eine un i -

verselle K u n s t sein könnte: » A b e r h e i ß t

das, daß universe l le K u n s t n i c h t auch eine

spezi f isch amer ikan ische K u n s t se in

kann? Keinesfal ls. Amer i kan i sche K u n s t -

u n d n u r i n d iesem Sinne lohn t es sich, dar -

ü b e r zu sprechen - i s t de r schöpfer ische

A u s d r u c k des I n d i v i d u u m s , eines I n d i v i -

duums, das K u n s t aus seiner eigenen Er -

fah rung heraus schaff t , eines I n d i v i d u -

ums, das als erstes das Bürge r rech t de r

I n d i v i d u a l i t ä t anerkennt . Das w a h r e Z ie l

ist innen, n ich t außen. U n d d iesem Z ie l

fo lgend , w i r d de r Küns t l e r , ist er A m e -

r ikaner , ohne es b e w u ß t anzust reben,

amer ikanische K u n s t scha f f en -n i ch t ober-

f läch l ich, sondern i m tiefsten, i m u n i v e r -

sel len Sinn.«

70 Die Ausstellung Northwest Coast Indian

Painting wurde von Barnett Newman or-

ganisiert. Es wurden 28 Werke ausgestellt,

von denen sechs verkäuflich waren.

71 Katalogtext von Barnett Newman zur

Ausstellung Northwest Coast Indian Paint-

ing, Betty Parsons Gallery, 30. September

bis 19. Oktober 1946 [wieder in: Barnett

Newman, Selected Writings and Interviews,

siehe Anm. 50), S. 105-107].

Dabei war es wichtig, alle dem Wort »interna.?e . t i o n .

p o l i t i s c h e n K o n n o t a t i o n e n z u v e r m e i d e n : ? I a l« ewo
Nlemationa]»bezieht sich eher au f po l i t i sch unterschiedeneG, «, Aden

us ru e
samte Menschhei t , w ä h r e n d »universelle« Ku ?Ppen als aufd; er,

Nst in indi 8
., Gepe,

fahrung w u r z e l t u n d deshalb überal i eine BTORe Wirk V i e l e , r

I n d i v i d u e n haben kann.«6° Gleichzs: t igsei »univers N a u f z e n ,
e e«K e

Unstzug
efst

Persia...
Anische ge; R u

Funsand i e A
arde. Kunst Sollte der W n e

das Zielhaben, den H a
z . univ,
standen siei h r e m Fein ersel.

amerikanisch, we i l der Küns t le r seine Inspirationaus «u;

chen Erfahrung schöpfe, die natürlich AUS seine
eine amerik

w i r Jewells naive Ana lyse beiseite und eri nnern w i .Lassen

gen der »Mythenmacher« der Avan tg

nach dem Abso lu ten innewohnen und

len Menschen zu erreichen. Ideologisch

näher, als sie vermuteten. A Jewel]

I m September 1946 eröffnete Betty Parsons ihreGaler.

Ausste l lung ind ian ischer Malerei der Nordwestküste70

lische Geste: D ie Galer ie hatte einen Großtei l der Künsti

ie miteiner

e i n e Symbo-

e r Peggy Gug-

el lungindirekt

unst war. Barnett

N e w m a n , d e r i m N a m e n d e r G a l e r i e u n d d e r Küns t l e r Sprach, hegt
Y egte

Mmene Posi.

t i o n d e r » M y t h e n m a c h e r « d e m A t o m z e i t a l t e r a m besten gerecht wur-

de. Seine Ä u ß e r u n g aus d e m Jah r 1946 un te rsch ied sich insofern von

g e n h e i m s ü b e r n o m m e n u n d v e r s u c h t e m i t d iese rA u s s t :

z u d e f i n i e r e n , w a s z e i t g e n ö s s i s c h e a m e r i k a n i s c h e K

k e i n e r l e i Z w e i f e l , d a ß d i e w ä h r e n d desK r i e g e s eingeno

seinen früheren, als d ie erneut abgelehnte abendländische Kultur nun

durch eine w i r k l i c h amerikanische Ku l t u r ersetzt werden sollte. Die

Künst ler kehr ten zu ihren eigenen Wurze ln zurück. Sie fanden eineAl-

ternative zu r europäischen Trad i t ion u n d dami t zu Paris:

Es w i r d i m m e r o f f ens i ch t l i che r , d a ß m a n , u m m o d e r n e K u n s t zu verstehen, primi-

t i v e K u n s t schä tzen m u ß , d e n n so w i e d ie m o d e r n e K u n s t als eine Insel der Revol-

te d e m S t r o m de r w e s t e u r o p ä i s c h e n Ä s t h e t i k w i d e r s t e h t , so stehen auch die vielen

T r a d i t i o n e n p r i m i t i v e r K u n s t als au then t i sche ästhet ische Leistungen, die ohne Bei-

h i l f e de r e u r o p ä i s c h e n G e s c h i c h t e ged iehen , ganz f ü r sich.?1

Mi t einer komplexen Kultur ausgerüstet, konnte der amerikanische

Künstler künftig die Wege bildnerischer Schöpfung erkunden. New-

man nahm die Gelegenheit wahr und attackierte noch einmaldie pu

ristische, ungegenständliche abstrakte Kunst, die er mit derprimitiven

dekorativen Kunst verglich, welche einst die Domäned e rFrauen iin

Der Mann dagegen schuf die rituelle Kunst. Die Kunst derKreiseu n

Vierecke war zu feminin und verlor damit an Ernsthaftigkeit.s i e

de samt der Ausführenden in eine unbedeutende,unmännliche der

terhaltungsrolle verbannt, in einer Welt, in der der Mann die Züge

Geschichte fest in der Hand hielt:
moni-

. a ä änden, zere?
Wir hoffen, daß diese großen Kunstwerke, seien sie auf Häuserw Decken, um

ellen Kutten und Schurzen der Schamanen oder auf z e r o ht, zu bet"

rer selbst wi l len geschätzt werden. Es scheint jedoch nicht unang
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72. Ebd.

73 Ebd.

74 Elsa M a x w e l l , »Pa r t y L ine«, in: N e w

York Post, 20, Dezember 1946.
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nen, daß es falsch wäre, in dieser Malerei nichts als dekorativen Zierat zu sehen, son-

dern daß sie eine Ar t hochwertiger Gestaltung war. Gestaltung war eine gesonder-

te Aufgabe, die von Frauen ausgeführt wurde und die Form von geometrischen und

ungegenständlichen Mustern annahm. Es sind ritualistische Malereien. Sie sind

Ausdruck des mythologischen Glaubens dieser Menschen und befinden sich n u r

deshalb auf zeremoniellen Gegenständen, wei l diese Menschen nicht die formelle

Kunst der Staffeleimalerei auf Leinwand p r a k t i z i e r e n .??

U m die Arbe i ten seiner Gruppe vor popul ist ischen Angr i f fen zu schüt-

zen u n d eine Verb indung zu den Massen wiederherzustel len, führ te

N e w m a n das Beispiel indianischer Kunst an:

In diesen Werken liegt eine Antwor t für all jene, die moderne abstrakte Kunst mit

esoterischen Übungen einer snobistischen Elite gleichsetzen, denn für diese einfa-

chen Menschen war abstrakte Kunst die normale, wohlverstandene herrschende

Tradit ion. Müssen w i r sagen, daß der moderne Mensch die Fähigkeit verloren hat,
auf einem so hohen Niveau zu denken??3

Der Avantgardekünst ler konnte also au f d ie anerkannte Vergangen-

heit einer kohärenten nationalen Tradi t ion zurückgrei fen, m i t der sich

das gewicht ige u n d ernsthafte Bi ld verband, das die neuen Zeiten ver -

langten. Die Gruppe zimmerte an einem »amerikanischen« Image, das

zunehmend notwendiger wurde, wo l l t e man in den Verein igten Staa-

ten Kunst verkaufen. Elsa Maxwe l l versäumte es nicht , in ihre »Party

L ine«-Kolumne einige diesbezügliche Anmerkungen zu Betty Parsons

Weihnachtsausstel lung von 1946 einzuf lechten u n d erwies der seriö-

sen Kuns t dami t einen etwas rohen Dienst:

I ch b i n z w a r k e i n e A u t o r i t ä t in Sachen M a l e r e i u n d , o f fen ges tanden , s c h o n ga r

n ich t , w a s amer i kan ische M a l e r e i be t r i f f t . A b e r j e d e r , d e r 100 o d e r 150 D o l l a r f ü r e in

B i l d v o n e i n e m d e r j u n g e n a m e r i k a n i s c h e n A b s t r a k t i o n i s t e n ausgeben w i l l , k ö n n t e

sch l ieß l i ch e in M e i s t e r w e r k besi tzen. W e r we iß? G e b e n Sie unse ren e i g e n e n K ü n s t -

l e r n k e i n e n K o r b , ega l w i e v e r r ü c k t o d e r k o m i s c h sie I h n e n auch v o r k o m m e n m ö -

gen. I h r e T r ä u m e sind rea l u n d i h r S t reben u n d T r a c h t e n i s t re in . M i s s Parsons?

»We ihnach t sauss te l l ung« sol l te e in v ie l b re i te res P u b l i k u m (der Z a h l nach) anz ie-

h e n als ih re al te rasende Repor te r i n , d ie gerade a n de r 15 East 57 th Street v o r b e i -

k a m u n d b e m e r k t e , d a ß d o r t e i ne w i r k l i c h sehenswer te k le i ne A u s s t e l l u n g s ta t t f i n -

de t , z u m a l es e ine a m e r i k a n i s c h e ist. E in ige Sek t ie re r schre ien : » H ä n g t d i e

A b s t r a k t i o n i s t e n « . I ch r u f e z u r ü c k : » G e w i ß , w a r u m n i c h t a n Eure Wände?«?%

Der sich schnell entwickelnde Enthusiasmus fü r junge amerikanische

Malerei war auch Samuel Kootz n icht entgangen. Er interessierte sich

we i te rh in fü r moderne Kuns t u n d war inzwischen Mi tg l ied i m Berater-

komitee des Museum o f Mode rn A r t . Bereits 1945 hatte er Robert Mo th -

erwe l l u n d Theodoros Stamos unter Vertrag genommen. Kootz reprä-

sentierte den neuen Typus eines Kunsthändlers. Er w a r dynamisch,

entschlossen u n d biswei len waghalsig: das Pendant zu den Malern,

nach denen die Kr i t i k verlangte. Nach Pariser Beispiel kaufte er d ie ge-

samte Produk t ion eines Künstlers, bevor er bekannt wurde , u m dann
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75Zwischen 1940und 1949 wurde alle 10,5

Tage irgendwo in den USA ein Museum

eröffnet; siehe Alma S. Wittl in, Museums:

In Search of a Usable Future, (MIT Press)

Cambridge, Mass., 1970, S. 174. Mi t den

neuen Sammilern beschäftigte sich James

T. Soby in »Collecting Today?s Pictures«,

in: Saturday Review, 25. Mai 1946, S. 42 ff.

Zur Sammlung Neuberger vgl. Aline B.

Louchheim, »Stockbroker Buys Ameri-

can«, in: Ar t News, Mai 1946, 5. 54 f., 68.

76 Henry McBride in: New York Sun, 20.

April 1946.

die üblichen Prozente zu nehmen. So stand es i hm frei m:

rat an frühen Werken, die n u n »Raritäten«. w a r e n . z .

V o n An fang an machte sich Kootz fü r de

der 1945/46 in M o d e kam, als er sich

eigene Galer ie gegründe t hatte. Er ver t ra t nic

Motherwe l l , Gott l ieb, Baziotes, Hol ty , Browne und Bearde ler Wie

auch Maler der Pariser Schule w ie Löger, Pi casso, Arp,
und Mondr ian. Dadurch verr inger te er «

Sta

5 g e m a c h t u n d sein
2 e

h t N u r K ü n s t

in Risiko u n dv
R . ergröß

A n s e h e n s o w o h l s e i n e r G a l e r i e als a u c h cin STOBerte da,
r amerikanischen Küngt|

die er unter Vertrag hatte. U m von der Begeisterung für modem, K er,
© Kunst

e v e tieren, versuchte Kogt

m i t H i l f e einer Reihe von Auss te l l ungen , ein neues Publikum zZ

Sammlern an sich zu b inden, so beispielsweise m i t einer Ausstellun.

der Sammlung moderner amerikanischer Kunst desBörsenmakler

Roy Neuberger.75 Diese der einheimischen Kunst gewidmete Auste.

l ung hatte einen nachhal t igen Erfolg. Es handelte sich im wesentlichen

um eine amerikanische Sammlung, in der nicht nur die Maler der

Galerie vertreten waren, sondern auch Werke von AlexanderCalder,

George L.K. Morr is , Jacob Lawrence, Horace Pippin, AbrahamRattner

u n d Jack Levine. D ie Presse gratul ier te Kootz einhellig:

u n d v o m Wir tschaf tsboom maximal zu prof i

D i e Samue l K o o t z G a l l e r y k o n n t e M r . u n d Mrs . RoyN e u b e r g e r überzeugen, ihre

P r i v a t s a m m l u n g f ü r eine d r e i w ö c h i g e A u s s t e l l u n g auszu le ihen, die bereitsange-

l a u f e n ist. Seitens de r S a m m l e r ist das e in g r o ß z ü g i g e r Gedanke, u m so mehr, als

i h r G e s c h m a c k i n R i c h t u n g M o d e r n i t ä t geht. D e n n eines der Probleme bei der Eta-

b l i e r u n g v o n M a ß s t ä b e n fü r d ie ze i tgenöss ische P r o d u k t i o n besteht darin, daß die

besten Stücke so schne l l i n P r i v a t s a m m l u n g e n v e r s c h w i n d e n , was ihre erzieheri-

schen M ö g l i c h k e i t e n e inschränk t .76

Die Galerie w u r d e also als Ins t rument ku l ture l ler Erziehung por-

trätiert, das zugleich uneigennütz ig, patr iot isch und international war.

Die nach außen getragene Uneigennütz igke i t war jedoch reine Taktik,

denn Kootz w a r au f der Suche nach einem Pub l i kum passionierter

Sammler.

Kurz nach der Neuberger-Ausstel lung, i m Juni 1946, organisierte er

eine Verkaufsausstel lung, m i t der er ohne falsche Scham Farbe be-

kannte. »Moderne Malerei fü r den Landsitz: Bedeutende Malereif ü r

weit läuf iges W o h n e n , lautete extravagant der Titel.An läß l i ch e i n

jähr igen Bestehens der Galerie i m M a i /Juni 1946 bemühte er si 7

junge Sammler. Plakate annoncier ten eindeut ig das Thema: Bu ung

derne Sammlung aufbauen«. Andersa ls in der »Landsitz«-AusS Mark.

bo t er diesmal etwas kleinere Formate an. A u f al len Ebenen e n Zeit

tes machte er sich an potent ie l le K u n d e n heran.I n n e r h a l b erken

gewannen Kootz u n d seine Küns t le r einen großen v . emenGe

nungswert. Kootz w u r d e so etwas w ie ein Regisseur des mo

schmacks.
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77 Samuel Kootz , » B u i l d i n g a M o d e r n

Collection«, 13. M a i bis 1. Jun i 1946; Kata-

logtext im A r c h i v Samuel K o o t z , A r c h i v e s

of Amer ican A r t , N Y 65 /1 .

78 A r c h i v Samue l Kootz , A r c h i v e s o f

American Art, NY 65/1. 1949 gab es auch

eine We ihnach tswerbung :

Ein u n g e w ö h n l i c h e s W e i h n a c h t s g e -

schenk fü r Sie selbst o d e r I h r e Freunde .

Machen Sie e in d e n k w ü r d i g e s Ge-

schenk, eines, das n i c h t vergessen w i r d .

Verschenken Sie ein gerahmtes m o d e r -

nes Aquare l l oder eine G o u a c h e v o n ei-

nem bedeu tenden a m e r i k a n i s c h e n

Künst ler . Für 100, 150 o d e r 200 Do l l a r ,

w ie Sie es wünschen , k ö n n e n Sie I h r e n

Freunden einen G e s c h e n k g u t s c h e i n

überreichen, w o m i t sie u n t e r W e r k e n

fo lgender K ü n s t l e r auswäh len k ö n n e n :

William Baziotes Hans Hofmann

Byron Browne Carl Holty

Adolph Gottlieb Robert Motherwell

oder wi r treffen gern an Ihrer Stelle die

Wahl und legen Ihre Karte dem Ge-
schenk bei.

Sie brauchen nur das beiliegende For-

imular auszufüllen.

E I N E A M E R I K A N I S C H E A V A N T G A R D E , 1 9 4 5 - 1 9 4 7

Der Katalogtext zu einer seiner Ausstel lungen macht deutl ich, w ie er

sein Met ier verstand. Dank seiner D y n a m i k konnte er einen vö l l i gneu -

en M a r k t erobern: D ie gesamte Mittelklasse war sein Z ie lpub l ikum.

Dementsprechend präsentierte Kootz sich i m Katalog als moderner,

opt imist ischer u n d dynamischer Amer ikaner. Dieses Image w u r d e zu

seinem Markenzeichen:

Diese Galer ie h a t s i ch a u f e i n e ganz b e s t i m m t e R i c h t u n g amer i kan i sche r M a l e r e i be -

schränk t . Diese entsch iedene W a h l w u r d e m i t derse lben Ü b e r l e g u n g u n d U n a u s -

w e i c h l i c h k e i t ge t ro f f en , d ie e inen M a l e r veran laßt , seinen pe rsön l i chen W e g e i n z u -

schlagen. W i r e r f reuen uns an de r Ma le re i , d ie w i r ausstel len; w i r g lauben , daß diese

R i c h t u n g d i e b i l d n e r i s c h e n M ö g l i c h k e i t e n der m o d e r n e n a m e r i k a n i s c h e n K u n s t er -

w e i t e r t hat, u n d m i t g r o ß e m Stolz haben w i r m i te r l eb t , w i e d ie v o n uns ve r t r e tenen

K ü n s t l e r akzep t i e r t w e r d e n - von Museen , b e k a n n t e n S a m m l e r n u n d j u n g e n En-

thusiasten, die spü ren , daß diese K ü n s t l e r in e i n e m n e u e n I d i o m zu i h n e n sprechen

( in d i e s e r Z e i t n u r m ö g l i c h , w e n n , w i e es d o r t geschieht , k o n t i n u i e r l i c h d ie G e f ü h -

le u n d G e d a n k e n unsere r Z e i t e r k u n d e t w e r d e n ) ... W i r h a b e n d ie A u s s t e l l u n g »Eine

m o d e r n e S a m m l u n g au fbauen« genannt , w e i l d iese Bi lder i m höchsten G r a d e d ie

Le i s tung u n d R i c h t u n g de r K ü n s t l e r z u m A u s d r u c k b r i n g e n u n d , w i e w i r g lauben ,

ansp ruchsvo l l en S a m m l e r n v ie l Freude berei ten w e r d e n .7 7

U m seinen eigenen Namen und den seiner Künst ler dem öffent l ichen

Bewußtsein einzuprägen, benutzte Kootz die »Einhämmerungs«-Tech-

n i k der Radiowerbung. A l l e zwei Wochen organisierte er thematische

Ausstel lungen, stets m i t den Künst lern seiner Galerie, d ie so i n die

glückl iche Lage versetzt wurden, jede zweite Woche in der Presse auf-

zutauchen. Er wähl te typische Themen der Pariser Moderne, die er als

Kunsth is tor iker gut kannte, beispielsweise »Zirkus« (ein Thema Pi-

cassos) oder »Freude am Jazz« (ein Thema Matisses), u n d scheute sich

nicht vo r grel lem Kundenfang. Als er eine Ausste l lung z u m Thema

»The Big Top« organisierte, kündigte ein Plakat sie folgendermaßen an:

D I E FRÖHL ICHSTE A U S S T E L L U N G DES JAHRES ?- KOLOSSAL , U N G L A U B L I C H

G E M Ä L D E ÜBER DEN Z I R K U S

B E E I L E N SIE SICH, SCHNELL , SCHNELL

S E H E N SIE DIE C L O W N S , A K R O B A T E N AM B O D E N , I N DER L U F T -

E i n t r i t t abso lu t frei .78

A n diesen Rummel hatten sich die Maler zu gewöhnen, so w ie sie 1949

auch folgende Ausste l lungsankündigung zu akzept ieren hatten:

Sonderba r u n d w u n d e r v o l l

D I E V Ö G E L UND DIE W I L D E N T I E R E *

w i e m a n sie

noch nie gesehen hat

a u f d e m L a n d , in de r L u f t , u n t e r Wasser .
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79 A r c h i v Samue l Kootz , A r c h i v e s o f

A m e r i c a n A r t , N Y 65 /1 .

80 Frederic Taubes, »Painting«, in: Ency-

clopaedia Britannica: Book of the Year, 1946,
5.573.

Von weltbekannten Künst lern

(mi t einer dubiosen Verbeugung vor der N atur)

Große Eröffnung.

Picasso, Braque, Arp, M i ro , Dubuffet,Calder,

Baziotes, Browne, Gottlieb, Motherwel l , H

Hol ty , Hofmann.
are,

* mi t der gelegentlichen Zugabe von einigen Damen.79

In seiner W e r b u n g stel l te Koo tz also die Verb
i n d u n

V o r d e r g r u n d , d i e d a m a l s k e i n K ü n s t l e
r a u c h n

hä t te . 1946 w a r e i n l o c k e r e r u n d v a g e r Be

i m m e r e in U n t e r p f a n d fü r Prestige. M i

bers w u r d e die Avan tga rde ins rechte Licht gerückt und k

Tag f ü r Tag zunehmend durchsetzen. Gewiß nutzte K o n Sich

Markenzeichen, aber e in vergangenes Paris, das der Operette ?ts al

kus u n d der Boheme. ?ces Zir.

Einige K r i t i ke r machten den An fang und be

sche Kunst neu zu bewer ten u n d zu fragen, o

ris sei. Ende 1946 feierte Frederic Taubes in s

rei in der Encyclopaedia Britannica, zugegeb

zuvers icht l ich angesichts der Realität, d ie

hängigkeit :

ab
Zug Zur PariserTrad? Selehn;

L e i
e i n e mP r o m o t e r dieses Kal

ali-

gannen, die Amerikanj.

b Paris nach Wie vorp,.

e i n e mBe i t r ag überMale.

enermaßen ein wenig zu

neue N e w Yorker Unab-

W ä h r e n d des Jahres 1946 f a n d , m e h r als je z u v o r , eine bezeichnende Bewußtwer-

d u n g v i e l e r statt , d i e sich f ü r T r e n d s i n de r K u n s t interessieren und sie genau be-

obachten: D i e K u n s t d e r V e r e i n i g t e n Staaten i s tu n a b h ä n g i g geworden,selbstsicher,

e in w a h r e r A u s d r u c k des n a t i o n a l e n W i l l e n s , Geistes u n d Charakters. Es scheint,

d a ß d i e a m e r i k a n i s c h e K u n s t äs the t isch n i c h t l änge r e in Auffangbecken europäi-

scher E in f lüsse is t , n i c h t m e h r n u r e in A m a l g a m f r e m d e r »Ismen«, diemitmehroder

w e n i g e r I n t e l l i g e n z a n g e s a m m e l t , z u s a m m e n g e s t e l l t u n d assimi l ier t w e r d e n .

Dieser Op t im i smus w a r etwas zu überschwenglich, spiegelt aber die

U n g e d u l d in amer ikanischen Künst lerkreisen, endlich anerkannt zu

werden, zu einer Zei t , als Paris we i t e rh i n der maßgebliche Bezugs-

p u n k t war.

Zwischen Frankreich u n d den Vere in ig ten Staaten gab es praktischker

nen Austausch zeitgenössischer Kunst. Nichts überquerteden u

t ik. 1946 w a r das Jahr der Infragestel lungen, ein Jahr, in dem sich ir

der beiden Kuns tme t ropo len ih re r eigenen Macht versicherte i n

sahen anhand von Kootz , daß Paris in N e w York e e e ni r

großen Einf luß hatte, w ie Clement Greenberg in seinem br 2 " Tem

tikel »L?art amer ica in au XX® siecle« erklärte, der in Sartres umdie

Modernes verö f fen t l i ch t wurde . Dieser A r t i k e l zog alle Register,

Franzosen zu beruhigen:
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81 Clement Greenberg, »L?Art am£r i ca i n

au XX® Siecle«, in : Les Temps Modernes, No.

11/12, A u g u s t / S e p t e m b e r 1946, S. 351 f.

82 Ebd., 5. 352.

83 Vgl. Stöphane Pizel la, » A u r o y a u m e d u

dollar«, in: Minerve, 29. S e p t e m b e r 1945, 5.

1; ders., »Etapes americaines«, in : M ine rve ,

19. Oktober 1945; Oss ip Z a d k i n e , »L?Exil ä

N e w York«, in: Minerve, 30. N o v e m b e r

1945; Claude Roy , »Cle fs p o u r !?Ame-

rique«, in: Lettres Frangaises, 1. N o v e m b e r
1946.

84 Robert Escarpit , »En r e m o n t a n t B r o a d -

way«, in: Le Monde, 26. Feb rua r 1946, Sek-

t ion I-C.

85 Vgl. Pizella, » A u r o y a u m e d u d o l l a r «

(siehe A n m . 83). F ü r eine H u n g e r l e i d e n -

de französische Leserschaft beschr ieb Pi -

zella staunend, w i e d ie Leu te in N e w Y o r k

ängerauchte Z iga re t t en u n d angeb issene

Sandwiches mi t kös t l i che r M a r m e l a d e

e i n f a c hw e g w a r f e n .

E I N E A M E R I K A N I S C H E A V A N T G A R D E , 1 9 4 5 - 1 9 4 7

Unsere Resultate sind letztlich recht dürftig. In dieser Hinsicht kann uns keinO p -

timismus verblenden. Noch immer befinden wi r uns im Schlepptau von Europa,

und keiner der seit der Armory Show mi t einer gewissen Anerkennung ausgestatte-

ten amerikanischen Künstler zählt sehr viel auf der internationalen Szene... Zur Zeit

kann nur eine positive Haltung, die die Freudsche Interpretation wie auch die Re-

l i g i o n u n d den M y s t i z i s m u s a u f g i b t , d ie K u n s t m i t Leben er fü l l en , o h n e das eine

o d e r das a n d e r e z u v e r r a t e n .d l

G r e e n b e r g w o l l t e e i n e p o s i t i v e K u n s t , e i n e m a t e r i a l i s t i s c h e K u n s t . D i e

a b e r ha t te , w i e er g l a u b t e , k a u m e i n e C h a n c e , s ich i n d e n U S A z u k o n -

k re t i s i e ren :

W ä h r e n d s ich i n Frank re ich d ie energ ischen Ma te r i a l i s t en u n d S k e p t i k e r v o r a l l e m

in de r K u n s t a u s d r ü c k e n , beschränken sie sich be i uns a u f Geschäfte, P o l i t i k , P h i l o -

soph ie u n d Wissenschaf t . D ie K u n s t über lassen sie den Ha lbgeb i l de ten , A r g l o s e n ,

a l ten Jung fe rn u n d rücks tänd igen V i s i o n ä r e n8 2

Noch fü r einige Zei t erhoff ten sich viele, die w ie Greenberg dachten,

eine Erneuerung der amerikanischen Kunst durch Paris. I n Paris aber

schielte man eifersüchtig nach N e w York. Das w i r d durch die in der

französischen Presse erschienenen Ar t i ke l über Amer ika bestätigt.83

Die Franzosen ließen sich von dem Reichtum u n d der Macht des

Siegers verblüffen. Trotz der anti-amerikanischen Kr i t i k seitens mar -

xistischer Gruppen und jener, die einen tradi t ionel len Human ismus

verteidigten, waren die Franzosen von der amerikanischen Ziv i l i sa-

t ion fasziniert:

M i t d e r p l ö t z l i c h e n Expans ion d e r a m e r i k a n i s c h e n M a c h t übers t ieg das P h ä n o m e n

»Vere in i g te Staaten« das Fassungsvermögen eines e inze lnen Menschen. I m Fahr -

ge räusch i h r e r A u t o s r o l l t a u f d e m B r o a d w a y al le B e u n r u h i g u n g d e r w e s t l i c h e n

W e l t , u n d d ie z ie r l i chen , i h n s ä u m e n d e n W o l k e n k r a t z e r e rsche inen als neue H e r -

ku lessäu len , d ie d ie H ä l f t e des U n i v e r s u m st r a g e n . 8 *

N e w York war ein Schlaraffenland, ein Or t enormen Reichtums u n d

enormer Verschwendung.8°

Frankreich hatte zu dieser Zei t m i t scheinbar unlösbaren pol i t ischen

und wir tschaf t l ichen Problemen zu kämpfen. N u r in einem Punk t w a r

man sich in Paris einig: Kunst. Pariser Kunst mußte die beste sein.

Inmi t ten des Desasters, nach den Schrecken der Kapi tu la t ion, der Ko l -

laborat ion, der Zerstörung, der Erschöpfung u n d des Ruins, bl ieb

Frankreich nur noch eines: seine Ku l tu r , die Kunst von Paris. D ie Wie-

derbelebung der Kunst galt als nationale Aufgabe. Abe r wie? Während

das mächt ige N e w York au fg rund seiner Trad i t ion u n d Geschichte be-

fangen war, versuchte das erschöpfte Paris, die in der Schlacht erlo-

schene Fackel der Kuns t erneut zu entzünden. Eines jedoch w a r N e w

Y o r k u n d Paris gemeinsam: Sie hatten beide ke in Rezept, u m die

K u n s t p r o d u k t i o n zu reakt ivieren.

I n N e w Y o r k waren die po l i t i schen Di f ferenzen zwischen unter -
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86 Rend Huyghe, »Letter from Paris: Con-

fl ict ing Tendencies«, in: Magazine of Ar t ,

November 1945, 5. 272 f.

87 Union Nationale des Intellectuels, unpa-

g in i e r t e Broschüre; Biblioth@que histo-

rique de Nanterre, O Document 28382.

88 Ebd. D iesem Pro jek t g i n g i m M ä r z 1945

e in M a n i f e s t voraus , i n d e m eine f ranzös i -

sche Renaissance ge fo rder t w u r d e . Es g i n g

v o n d e n K o m m u n i s t e n aus u n d r i e f d a z u

auf , j ede A n s t r e n g u n g z u u n t e r n e h m e n ,

u m d ie K o m p l e x i t ä t u n d V i e l f a l t des f r a n -

zös ischen »Espr i t« w i e d e r herzus te l len :

F r a n k r e i c h m u ß w e i t e r g e f ü h r t w e r d e n ,

o h n e es i r g e n d e i n e r se iner ge is t igen D i -

m e n s i o n e n z u berauben. W i r a l le w i s -

sen, was de r f ranzös ische Geist de r Ve r -

gangenhe i t schuldet . W a s k ö n n e n w i r

S innvo l l es tun , o h n e das gesamte Erbe

z u akzept ie ren? D a h e r d a r f k e i n e r de r

geis t igen D o m ä n e n Frankre ichs ausge-

schlossen w e r d e n . Es w ä r e k r i m i n e l l ,

d ie großen Q u e l l e n vers iegen z u lassen,

aus denen s ich das Gen ie unseres

V o l k e s speist u n d seine K r ä f t e erneuer t .

Sehr un te r sch ied l i che K ü n s t l e r u n d a n d e -

re w i ch t i ge Persön l i chke i ten un te r s tü t z t en

dieses Un te rnehmen : L o u i s A r a g o n , P a u l

E l u a r d , F rede r i c Jo l i o t -Cur ie , Le C o r b u -

sier, H e n r i Mat isse, A u g u s t e Perret , Pab lo

Picasso, Genera l Dassau l t , R o b e r t Debr&

(an de r A c a d & m i e d e M e d i c i n e u n d V a t e r

des späteren M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n M i c h e l

Deb re ) u s w .

89 F ü r nähere De ta i l s siehe: Jean P h i l i p p e

C h i m o t , » A v a t a r s d e la theo r i e d e l?art

dans A r t de France (1945 - 4 9 ) « , in : A r t et

ideologie: l?art en Occident 1945-49, (CIREC)

St. E t ienne 1978, 5. 144 -157 .

90 L?Amour de !?Art, No. 2, Juli 1945, S. 27.

Die erwähnte »Reise« war die berüchtigte

Tour durch Deutschland, die französische

Künstler wie Andre Derain, Maurice de

Vlaminck, Othon Frieszz und Andre

Dunoyer de Segonzac 1944 unternahmen.

Germain Bazin war Herausgeber und

Rene Huyghe Chefredakteur der Monats-

zeitschrift L?Amour de !?Art.

schiedl ichen künst ler ischenR i c h t u n g e n n i c h t

r is dagegen tobte eine Schlacht zwischen der K

die 1945-1946 als V o r k ä m p f e r der realistisc

sehr a
Usge rä

Ommun.. Akt,
M i s c h e n n p ,

. hen .

dem »Establ ishment«, das die einst dem Sieg so fg s t Auftra ae

modernen A k a d e m i s m u s reakt iv ier t e r l i c h e wage

€. Kunst war in Fra Affe des

l it ikum. Unter diesen Umständen war es unmöglich, q Teich ein Po

?Sem Aus ?

IN SOUVeränesB i l g ala eine

. os Rene Huyghe; © Parige,

ofArt, der sich bemühte, die Unst immigt Im Ma
eiten he run t AZing. . er : :

A m 18. J u n i 1945 w u r d e i n Par is w ä l e n d e ine r V ZUSpielen%
ersa

» U n i o n N a t i o n a l e des I n t e l l e c t u e l s « e i n : Neuges ta l t ung d n g der

er Tanz. 6 5

i e l w a r e s , a l l e f r a n z ö g i , .

d d e s A n s e h e n s d e s Var,
e

e i n h e i t l i c h e F r o n t z u p r ä s e n t i e r e n u n d c

K u l t u r z u v e r b r e i t e n , t r o t z d e r A r t i k e l v

schen K u l t u r in A n g r i f f genommen. Ih r 7

Inte l lek tue l len i m Namen »der Größe un Chen

. r
von Kulturfront Organ

d e r A m t s z e i t e iner

h in . D i e U n i o n v e r s a m m e l t e a l le S c h r i f t s t e l i e r u n d Künstler, di
?ale vond e r

M i t t e u n d d e r L i n k e n a ls f ü h r e n d a n e r k a n a t wurden, u md a
. ? Ss ?

le W a p p e n a u f z u p o l i e r e n u n d d e r so lan?gc geknebe l ten F r a n z i
Sischen

war nicht schwer, in denZie
len der U n i o n den vereinenden nationalen Antr ieb zuWittern:

des« zu ve re inen .? M a n wo l l t e eine Ar t

Dieser I l lus ion gab man sich während ren,

Regierung

M u s e w i e d e r e ine S t i m m e z u v e r l e i h e n . Es

Die Union Nationale des Intellectuels (U.N.I.) hat sich, unabhängig von

philosophischen oder religiösen Unterschieden, das Ziel eines Bündni

tellektuellen Organisationen gesetzt, um:

1. Den freien Ausdruck in Denken und Kul tur zu bewahren, zu fördern undgegen
jegliche Unterdrückung zu verteidigen.

2. I h r e A k t i v i t ä t e n i n d e n D i e n s t F rank re i chs zu stel len, u m überal l , wo französi-

sches D e n k e n w i r k t , seine E r n e u e r u n g u n d G r ö ß e z u garant ieren.88

p o l itischen,

sses aller in-

Dieses Bündn is zerspl i t ter te 1946 m i t den ersten politischen Schwie-

r igkei ten u n d zerbrach endgü l t i g 1947, als d ie Kommunisten aus der

Regierung ver t r ieben wurden , an der sie seit 1945 beteiligt waren.

Ende 1945 wußte man i n Paris nicht , welcher künstlerischen Bewe-

gung man sich zuwenden sollte, u m eine Erneuerung der französi-

schen Kuns t zu bewerkstel l igen. I n der zweiten Nummer von L?Amour

de l!?Art, e iner Sondernummer über die Pariser Schule in New York,

brachte Germain Bazin seine Zuf r iedenhei t über die Reinheit der

Avantgarde z u m Ausdruck , die in den finsteren Jahren stets derKol-

laborat ion w iders tanden hatte.89 Die Avantgarde stand für Freiheit:

Wer weiß, warum »Kollaborateure« nur unter Fauvisten und Realisten rekrutiert

wurden? Es gab kein »reisendes Volk« in den Kreisen der sogenannten Avantgar-

de - n u r über die Grenzen ins Exil. Ist das nicht so, wei l Abstraktion eine Posito

der Freiheit ist, die den ganzen Menschen fordert und keinen Pakt mit den Mächti

gen zuläßt?90

N,statt
A b s t r a k t e K ü n s t l e r h a t t e n es v o r g e z o g e n , das L a n d z u verlasse

sich zu beugen.
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91 Ebd.

92 Ebd.

93 »Carlu est revenu d?Amerique«, in:
Arts, 9. November 1945,$ .2 .

E I N E A M E R I K A N I S C H E A V A N T G A R D E , 1 9 4 5 - 1 9 4 7

Die französische Avantgarde konnte in N e w York mi t erstaunlicher,

ein wen ig erschreckender Leicht igkei t Wurze ln schlagen, w ie man aus

Bazins Bericht heraushören kann:

W ä h r e n d eine i n f a m e P r o p a g a n d a täg l i ch versuch te , uns von unsere r D e k a d e n z z u

ü b e r z e u g e n , h i e l t e i ne G r u p p e v o n b r ü d e r l i c h v e r e i n t e n f ranzös ischen u n d aus län-

d i s c h e n K ü n s t l e r n d e r Par iser Schule, d ie unsere K u l t u r a d o p t i e r t hat ten, d e n G l a u -

ben de r N e u e n W e l t an d i e schöp fe r i schen Krä f te Frankre ichs a u f r e c h t . D i e s e m m o -

d e r n e n V o l k v e r m i t t e l t e n unse re M a l e r u n d B i l d h a u e r eine m o d e r n e S ich t v o n

F o r m e n u n d Farben, d ie d o r t , w i e es scheint , a u f eine g rößere Z u s t i m m u n g t ra f als

in de r f ranzös ischen Gesel lschaf t . Sie r ichte ten sich a n re ine G e m ü t e r , d ie n ich t , w i e

d ie eu ropä i schen , de r P r ä g u n g e iner j ah r t ausendea l t en B i l d w e l t ausgesetz t w a r e n

- d e m n a t u r a l i s t i s c h e n u n d a n t h r o p o m o r p h i s c h e n D o g m a , ererbt v o n d e r g r i e -

e lusch - röm ischen W e l t u n d v e r b r e i t e t v o m R o m der Renaissance.?1

A m Ende reduzierte der A u t o r die N e w Yorker Episode wieder au fe i n

in seinen Augen angemessenes Maß. Die Bedrohung eines aggressiven

Wettbewerbs war durchaus vorhanden, aber Bazin nahm ihr den Sta-

chel, indem er die neue Vi ta l i tä t der modernen amerikanischen Kuns t

rat ional isierte und in eine ideologische Botschaft umfo rmte . Dabei

stärkte er n icht n u r die Pariser Muse, sondern verwandel te in einem

überraschend phall ischen Bild sogar ihr Geschlecht:

» N e w Y o r k i s t je tz t de r küns t l e r i sche u n d in te l l ek tue l l e M i t t e l p u n k t des U n i v e r -

sums«, erk lä r te , n i c h t ohne Stolz, d ie Ze i t s ch r i f t View. W i r d d ie Par iser Schu le i n

N e w Y o r k z u r N e w Y o r k e r Schule? W e r d e n d i e K ü n s t l e r i m Ex i l das L a n d als V a -

te r l and a d o p t i e r e n , das i h n e n U n t e r s c h l u p f gewähr te? Selbst w e n n d e m so sein so l l -

te, w ü r d e F r a n k r e i c h n i c h t ä rmer , es hä t te seine M i s s i o n n i c h t v e r f e h l t , d ie d a r i n be -

steht, d e n Samen de r Ideen ü b e r d ie W e l t zu vers t römen.92

Der Pariser Kr i t iker war davon überzeugt, daß die französische Kunst

nach fün f Jahren der Qual, des Schweigens und des Exils noch immer

und noch fü r lange Zeit das Leuchtfeuer des Abendlandes wäre. Die

Zei tschr i f t Ar ts fragte den 1945 aus N e w York zurückgekehrten Pla-

katmaler Jean Carlu, ob sich »unter diesen Umständen (Museen, Kon-

ferenzen, Ausstel lungen ungegenständlicher Kuns t usw.) bei jungen

amerikanischen Malern eine Schule abstrakter Kuns t herausbildet«.

Darauf antwortete Carlu, d ie Entw ick lung der amerikanischen ab-

strakten Schule bliebe »sehr begrenzt. Eher scheint es, daß sich die ame-

rikanische Malerei h i n zu r Folklore orientiert, vo r allem i n Richtung We-

sten u n d Süden.«° Die Frage nach der Bedeutung N e w Yorks w u r d e in

Interv iews immer u n d immer wieder gestellt. Dieses Spekul ieren m i t

der Mög l ichke i t einer N e w Yorker Schule war fü r die Pariser quälend,

und viele gaben sich m i t den allseits herausposaunten Beschwicht igun-

gen nicht zufr ieden. I n einem In te rv iew m i t L&on Degand fü r d ie Lettres

frangaises sprach Fernand Le&ger 1946 klarsicht ig über die Dinge, die in

N e w York vo r sich gingen:
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94 Leon Degand, »Le retour d?un grand

peintre, F. Löger«, in: Leftres frangaises, 13.

April 1946, 5.1.

95 Walter Lippmann, amerikanischer Pu-

blizist, schrieb als führender republikani-

scher Kolumnist einflußreiche politische

Kommentare u.a. für die New York Herald

Tribune. (Anm. d. Üb.)

96 W a l t e r L i p p m a n n , »La dest inde a m e r i -

caine«, in: Les etudes americaines, N o . 1,

A p r i l / M a i 1946, 5 .1 .

Gibt es eine amerikanische Malerei? Ja, und Sie istinv-

ler w idmen sich mit solch einer Intensität ihrer Arbe

es diesem Volk, das sich mit den besten Profe

sammlungen ausstattete, n icht eines Tages gelänge, sich ine i

zudrücken ... Ich bin überzeugt, daß sich die Amerikaner v e Miginären n t

großen Kunstepoche befinden. Sie kündigt sich bereits an N demWegezu n g
. er

a l l e r EAbwick lung }

It, daß esse l tsam n e Ma.
ssore

ren und den Schön i s Wenn
ste

Diese k la re , p r ä z i s e u n d g u t i n f o r m i e r t e A u s s a g e w
? ar sc

s e n , a l s s i c h d i e P a r i s e r K u n s t s z e n e i n w i l d e i n t e r n e K ä e l l Verges.
M p f e Verstr

. st
h e r g i e g e l a d e n , d a ß m Tick.

. Nsj
1 . a s d i e U S A d a r s t e l l t e u

W ä r e n d i e F r a n z o s e n a u f m e r k s a m e r & e w e s e n , h ä t t e ?
. . . ? n s i

m e n , w a s d i e p r o p h e t i s c h e S t i m m e W a l t e r L j P p m a n n s 95 °

s t o n C h u r c h i l l s , i n d e r e r s t e n N u m m e r de

te. Die Schlachten waren so intensiv und e

nicht we i te r m i t dem Problem befaßte, d

vernom-

als EchoW i; n r
r i n P a r i s v e r ö f f e n t ] i

ätte. Lippmann

Ton einer erschreckend naiven Selbstzufriedenheit Ameri
b e s t i m m t , d e m i m f r ü h e n M i t t e l a l t e r ents t

O s t u n d W e s t e i n E n d e z u setzen:

Chten

Meinte, im

ka sei dazu

a n d e n e n Schisma Zwische
n

Z e i t s c h r i f t Les &tudes americaines z u sagen h

Das Sch icksa l b e s t i m m t e , d a ß s ich A m e r i k a k ü n f t i g im Z e n t r u m und nicht mehr

de r P e r i p h e r i e de r a b e n d l ä n d i s c h e n Z i v i l i s a t i o n be f inde t ... Die amerikanische Hi

b e r u h t a u f e i n e m b e s t i m m t e n B i l d v o m Menschen und von seinem Platz im I n

v e r s u m , se iner V e r n u n f t u n d se inem W i l l e n , seiner Kenntn is von Gut und Böseu m

seiner H o f f n u n g a u f e in Gesetz, das ü b e r a l len anderen Gesetzen steht. Diese Tra-

d i t i o n ist d i e d e r A m e r i k a n e r g e w o r d e n , w i e d ie al ler Menschen desAbendlandes

n a c h d e m sie d ie de r m e d i t e r r a n e n W e l t de r a l ten Gr iechen, Hebräer undRömer

war . D e r A t l a n t i k ist h e u t e das M i t t e l m e e r d ieser K u l t u r und dieses Glaubens. Das

ist k e i n Z u f a l l , es ist ta t säch l i ch d i e Fo lge eines h is tor ischen u n d schicksalhaften Ak-

tes, d a ß d ie B i l d u n g d e r e rs ten un i ve r se l l en O r d n u n g seit de r An t i ke vonAnfang

an m i t de r W i e d e r v e r e i n i g u n g de r ze rs t reu ten Teile des abendländischen Christen-

t u m s v e r b u n d e n w a r . Se i ther ö f fne t sich uns eine unermeß l i che Perspektive: Das

Sch isma z w i s c h e n O s t u n d W e s t , das i m M i t t e l a l t e r v o m 5. bis zum1 1 . Jahrhundert

unsere r Ä r a begann , w i r d n u n e n d l i c h e in Ende f inden.96

Gegen solch ein Jubelgeschrei über die Ver lagerung des Zentrums der

abendländischen Z iv i l i sa t ion an die Küsten des amerikanischen At-

lantiks hatten die französische Haup ts tad t u n d die Pariser Schule nur

wenig Argumente . Jene, die v o m Establ ishment durch dessen Sprach-

rohr Waldemar George vorgebracht wurden, waren so abgedroschen,

daß sie angesichts der w i l den Entschlossenheit der Amerikaner lächer-

l ich w i rk ten . Der Kuns tk r i t i ke r von Le Figaro Litteraire sprach der fran-

zösischen Kuns t zwa r erneut sein Ver t rauen aus, war aber beunruhigt

über den A u f s c h w u n g der abstrakten Malerei, in der ereine Form von

Ant ihuman ismus erkannte. I n der Avantgarde entdeckte ereinen Sno-

bismus, den er m i t e inem zerstörerischen Linksextremismus Be

setzte. Unterschiedslos g r i f f er Amer ikaner , Orientalen, Slawen ?
Deutsche an- a l l e , denen die französische »Ausgewogenheit«fehlte:
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97 Waldemar George in: Le Figaro Litterai-
re, 24. April 1946, S. 4.

98 Aramov, Opinions d?un peintre d?aujourd?

hui, (Presses Benaud) Paris 1946, S. 20.

Z u m Wiederau f tauchen e iner r e l i g i ö s e n

Kunst vg l . Jean Laude , in: A r t et ideologie

(siehe Anm. 89) ,5 .36 f.

99 Jacques Baschet, Pour une renaissance de

s Peinture frangaise, (Baschet) Paris 1946,
.112.

E I N E A M E R I K A N I S C H E A V A N T G A R D E , 1 9 4 5 - 1 9 4 7

Engagiert sich die französische Kunst auf diesem abschüssigen Gelände, so nimmt

sie das Risiko auf sich, gleichzeitig ihre Originalität und die Herrschaft über die

Kunst des Abendlandes zu verlieren. Um Baukastenspiele, Monster und Kolosse

hervorzubringen, kann die Welt auf uns verzichten. Die französische Kunst hat die

Aufgabe, das menschliche Ind iv iduum mi t seinen Rechten, seiner Würde, seiner

A n m u t und seinem Wert gegen feindliche Kräfte zu verteidigen: gegen den vorfa-

brizierten Geist »made in USA« und den Herdentrieb des slawischen Ostens. Die-

se Aufgabe kann sie nur erfüllen, wenn sie sich wieder in Beziehung zur Realität

setzt und ihre ursprünglichen Tugenden wiederfindet: die Liebe zu den Dingen und

zu einer gutausgeführten Arbeit, Beobachtungsgabe und kritischen Geist.97

Der Wunsch nach einer Rückkehr zu r Trad i t ion war in Frankreich sehr

stark. Sie bedeutete eine Form von Wiederaufbau, eine Stabil i tät nach

dem Krieg, eine A n t w o r t auf das Chaos, das die abstrakte Kuns t dar-

zustellen schien. In einem kleinen, 1946 veröffent l ichten Band m i t dem

Ti te l Opinions d?un peintre d?aujourd?hui erklärte A r a m o v diese A n -

schauung, die Hand in Hand ging m i t einem Wiederauf leben re l ig iö-

ser Kunst und einfacher, p r im i t i ve r Kunst:

V i e l l e i c h t bes teh t de r e inz ige Un te r sch ied z w i s c h e n diesen [den Real is ten] u n d je-

nen [ d e n A b s t r a k t e n ] d a r i n , d a ß le tz te ren noch n i c h t die g le iche B e h a n d l u n g w i -

d e r f a h r e n ist. U n t e r m o r a l i s c h e m Ges i ch t spunk t s i n d sie jedoch ge fäh r l i che r . I h r e

Versuche f ü h r e n n u r z u r B e k u n d u n g u n d E r z e u g u n g eines b i t t e ren Pess im ismus .

Sie ve rwe i sen uns a u f unse re ew ige O h n m a c h t v o r d e m U n b e k a n n t e n , e r i n n e r n uns

in j e d e m A u g e n b l i c k u n d ohne jeden G r u n d , w i e a rmse l i g u n d u n b e d e u t e n d d ie

mensch l i che K r e a t u r angesichts de r G r ö ß e u n d des Gehe imn isses d e r N a t u r ist. D i e

K u n s t so l l te - n o r m a l e r w e i s e - d a z u f ü h r e n , uns g l ü c k l i c h z u machen . A b s t r a k t e

K u n s t m a c h t uns n u r u n r u h i g , ängs t l i ch , u n g l ü c k l i c h u n d h o f f n u n g s l o s . Re ich t d i e -

se Fes ts te l lung n i c h t aus, u m sie als e ine nega t i ve K u n s t e inzus tu fen??8

I n einem aufwendigen, aber oberf lächl ichen Buch über französische

Malerei w u r d e er von Jacques Baschet sogar noch überboten:

W a s d ie j u n g e n M e n s c h e n be t r i f f t , jene, d ie gerade eine K a r r i e r e b e g i n n e n , so i s t i h r e

A u f g a b e k la r vo rgeze ichne t . U n d w e i l es üb l i ch is t , d e n Plan e ine r n e u e n R e g i e r u n g

i n d r e i W o r t e zusammenzu fassen , sch lagen w i r v o r , f o l gendes an d ie S c h w e l l e de r

A te l i e r s z u hef ten: Bewußtse in , A rbe i t , T r a d i t i o n . Sie u m r e i ß e n das W e r k v o n h e u -

te, u m d ie Renaissance v o n m o r g e n vo rzube re i t en .99

Das k lang eigenart ig nach »Arbeit , Famil ie, Vater land«, dem W a h l -

spruch der Vichy-Regierung.

Nach dem Kr ieg mußte die französische Kuns t n icht n u r modern, son-

dern vo r al lem pos i t i v und kons t ruk t i v sein. Der bekannte k o m m u n i -

stische Intel lektuel le Jean Kanapa plädier te fü r eine »menschliche Ma-

lerei«. Abe r so einfach lagen die Dinge nicht: Während des Jahres 1946

erkundete Leon Degand fü r d ie Kommunis t ische Partei Frankreichs

we i te rh in die Mögl ichke i t , abstrakter Kunst eine gewisse Gü l t i gke i t zu-

zusprechen. Solange die Kommun is ten m i t der Bourgeoisie die Regie-

rungsmacht teilten, waren sie bereit, d ie abstrakte Kuns t zu tolerieren.
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100 Roger Garaudy , »Art is tes sans u n i f o r -

mes«, in: A r t de France, N o . 9, N o v e m b e r

1946, S. 17-20.

101 L o u i s A r a g o n , »L?art, zone libre?«, in:

Lettres frangaises, 29. N o v e m b e r 1946, S.1.

102 Roger G a r a u d y i n Lettresfrangaises, 13.

Dezember 1946, 5 .1 .

103 Ebd.

104 Ebd.

Allerdings nicht ohne Schwierigkeiten, wie eine
s

die auf den Seiten der kommunistischen Ku Charfe Polem:
: Mik zu;

j . hstz . ze
frangaises und Ar t de France zwischen Roger Cara te u

u 7

gon ausgetragen wurde . yund?,Ouis vn

Garaudy gr i f f in seinem Ar t i ke l »Künstler ohn x

re r tum und parteigesteuerte Kunst

kommunistische Ästhetik:

€ U n i f o r m , S e

&an und erklärte, eg gebek
einere

Es handelt sich um das Recht der Künstler, s?ch in Unterschie
d l i c h e r W e i s

d r ü c k e n , a u c h w e n n s i e K o m m u n i s t e n s in? © a u s
U-

1. W e r b e h a u
R . . p t e t , wir wi;

M a l e r n o d e r u n s e r e n M u s i k e r n o d e r i r g e n d j e m a n d e me i n eU n i f e W ü r d e n
?lor?

P f : W a s is t M a r x i s t j

m e n t e d e r A v a n t g a r d e o d e r d a s T h e m a ? W e d e r d a s e i n e n o c h d a
5

und das andere .100

U n s e r ,
en

M o d e re i n K i

Sch? Die Ex, en

andere,D a sein,
e

p i a u f z w i n g e n , ist e in F e i n d o d e r ein D u m m k o

A r a g o n s R e a k t i o n w a r s c h n e l l u n d schar f :

Ich bedaure, daß Garaudy diesen Leuten eine B?lligung erteilt, in dersi

der Partei selbst sehen werden, um unter dem Deckmantel desEklek

Flucht in die Kunst, die Unantastbarkeit der Kunst, die Kultur der h

Klasse mit allem Gift und allen Ideologien zu legitimieren. Die Furchtv,

form macht einige Leute, die sich in allen Farben kleiden, blind dafür, daß sie al]

dieselbe Livree tragen, die des Harlekins, als gute Diener ihrer Herren, und daßihre

Pritsche, statt auf die Feinde der Freiheit einzuschlagen, sich gegen die einzige Frei-

heit wendet, die Geltung hat, die Freiheit, die Wahrheit zu sagen ..

stische Partei hat eine Ästhetik, und die nennt sich R e a l i s m u s ,101

e sofor t eine

t i z i s m u sd i e

errschenden

Or einer Uni-

- Die Kommuni-

Angesichts der f lammenden Reakt ion des Dichters nahm sich Garau-

dy f reundl ich zurück:

Zu sagen, daß es in diesem Bereich noch Raum für Experimente und Entdeckungen

gibt, heißt nicht, daß »jede Asthetik gu t ist«. Beispielsweise beziehen wir Stellung

gegen jede Ästhetik, die auf dem Glauben an das »Schöne an sich« beruht, welche

eng mit einer idealistischen Metaphysik verbunden ist und im krassen Gegensatz

zu unserer Auffassung vom Menschen steht. 102

Anschl ießend analysierte er d ie Gefahren des Formalismus:

Der F o r m a l i s m u s ist i m u r s p r ü n g l i c h e n Sinne des Wor tes reaktionär. Erdrückt

W u n s c h aus, gegen d e n S t r o m de r Gesch ich te zu s c h w i m m e n . Er ist die Ästhei

der Dekadenz.103

U n d e r e n d e t e m i t e i n e r v ö l l i g e n K e h r t w e n d u n g , d i e v o mi n e
? i €!

tuellen Standpunkt aus nicht sehr seriös war, abersicherlich i n
T e i l des P o l i t b ü r o s u n d a u c h d e n A n h ä n g e r n des Realismus g e t "

ei
Unser Realismus stellt den gesamten menschlichen Zusammenhang a

den Menschen in einer Zeit m i t ihren Bedürfnissen, in einer Klassemi chen Pro-

essen, ihrem Ideal und ihrer historischen Aufgabe ...Angesichtsd e r e n Realis-

pheten von Skeptizismus, Angst und Verzweif lung ist unserRealismu

mus der Bejahung, des Aufbaus und derF reude . 10%
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105 Im Gegensatz z u Leon Degand sayte

George Pil lement: »Die abs t rak te K u n s t ,

unmenschlich u n d in te l l ek tue l l , ist de r

letzte Fieberanfal l in e ine r Krise, d ie seit

dreißig Jahren die m o d e r n e K u n s t schüt -

telt. Ihre über t r iebenen A n s p r ü c h e w e r -

den schon bald eine Reak t i on h e r v o r r u f e n ,

die die Künst ler a u f das z u r ü c k w e r f e n

wird, was ihnen i m m e r w i e d e r neue u n d

immer w ieder gü l t i ge L e k t i o n e n er te i l t :

die Natur.« Lettresfrangaises, 25. D e z e m b e r

1947, 5.4.

106 Bernard Buffet , K r i t i k e r p r e i s 1948; z i t .

nach: R a y m o n d M o u l i n , Le marche de la

peinture en France, (Ed i t ions de M i n u i t ) Pa-

ris 1967, 5. 166.

107 Schon deshalb mußte Frankreich

unbeirrt seine Kul turpo l i t ik der Vor-

kriegszeit weiterverfolgen. 1945 gründete
das Außenministerium eine »Direction

generale desrelations culturelles«, das von

den Abteilungen für politische und wirt-

schaftliche Beziehungen getrennt war. Der
erste Ministerialdirektor für kulturel le Be-

Ziehungen war Henri Laugier von der Fa-

<ult& des Sciences von Paris. Das Budget
belief sich auf 460 Mill ionen Francs, das

entsprach 36 Prozent vom Gesamtbudget
des Außenministeriums; vgl. Anthony

Haigh, La diplomatie culturelle en Europe,

e i de !?Europe) Strasbourg 1974, S.
75,

108 LeonDegand, »Au servicede Vart«, in:

Lettresfrangaises, 15. November 1946.

E I N E A M E R I K A N I S C H E A V A N T G A R D E , 1 9 4 5 - 1 9 4 7

Diese Auseinandersetzung war das Vorspie l zu ernsten, die Pariser

Kuns twe l t erschüt ternden Schlachten, zu einer Konf ron ta t ion z w i -

schen Realisten und Abstrakten.

Als Vertreter einer A r t Eklekt iz ismus fiel Leon Degand dem verän-

derten pol i t ischen K l i m a z u m Opfer. I m Sommer 1947, nachdem die

Kommun is ten aus der Regierung Ramadier ausgeschlossen worden

waren u n d sich das Land am Rand eines Bürgerkriegs befand, gab es

fü r die Kommunis t ische Partei Frankreichs keinen Grund mehr, sich

bei der bürger l ichen Ideologie anzubiedern. Degand w u r d e aus der

Redakt ion der Parteizeitschrif t entlassen u n d durch Georges Pi l lement

ersetzt, der die tradi t ionel le realistische Lin ie der Partei vertrat.105 Der

opt imis t ische Realismus der Kommunis t ischen Partei war we i t ent-

fernt von der pessimistischen abstrakten Kunst der amerikanischen

Avantgarde wie auch von der französischen Avantgarde und erstrecht

von dem pessimistischen Realismus (»Miserabil isme«), den die Bour-

geoisie gerade i n Bernard Buffet entdeckt hatte, einem jungen Maler,

der, noch nicht zwanzigjähr ig, sagte: »Ich zwinge mich, n icht zu den-

ken, u m leben zu können. «106

1946 w a r die polit ische u n d die künstlerische Situat ion in Frankreich

angespannt. M i t großer M ü h e versuchte das Land, die zertreuten Ein-

zelteile seiner K u l t u r e inzusammeln, um das vormals exit ierende

kohärente Bi ld von Paris wiederherzustel len. Man stellte die Gü l t i g -

ke i t des alten Schemas in Frage, vo r allem die Vorste l lung von einer

»Pariser Renaissance«, w o es doch i m Ausland, u n d vor al lem in N e w

York, Anzeichen gab, daß sich die etablierte O r d n u n g in der Kuns twe l t

verändern könnte.107 Dieses Thema behandelte Leon Degand in e inem

seiner Ar t i ke l in Lettres frangaises:

Letztens habe ich die Klagen wiedergegeben, die im Ausland aufgrund einiger all-

zu vorsichtiger Ausstellungen junger französischer Malerei laut wurden ... In der

Welt der bildenden Kunst herrscht zur Zeit, von wenigen Ausnahmen abgesehen,

eine eigenartige Angst vor dem eigenen Schatten und eine fragwürdige Neigung zu

dotierten Werten. Einst, und das ist noch nicht so lange her, war f man sich m i t

ganzer Kraf t aufjede Neuigkeit, um sicher zu sein, die gute nicht zu verpassen. Heu-

te mißtraut man Innovationen, aus Furcht, eines Tages die schlechten zu überneh-

men. Man befragt die Vergangenheit, man berechnet die Zukunf t , man beruft sich

auf die Tradit ion, ein Wunder, daß man nicht die Sterne zu Rate zieht. Solch eine

Veranstaltung, die sich als vollständiger Überbl ick über die aktuelle französische

Malerei präsentiert, macht dem Akademischen u n d Manierierten Platz - warum

nicht, das existiert n u n mal - , aber vergißt die Abstrakten. Und auch eine andere, in

deres gelang, alle Tendenzen junger französischer Malerei zu versammeln, erschien

den einen gefährlich, wei l man auch die Linke eingeladen hatte, und den anderen,

wei l man die Rechte nicht ausgeschlossen hatte ... Es läßt sich nicht leugnen, daß

zu viele nationale Ausstellungen von einer betrüblichen Anämie zeugen. Jeder hat
es bemerkt. M a n muß es n u r einmal deutl ich a u s s p r e c h e n .108

Dieses Rascheln im Blätterwald war begründet und bezog sich auf

Ausstellungsbesprechungen von Clement Greenberg und von Althea
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109 Althea Bradbury, ?Review of Modern

French Painting at the Pearl Gallery«, in:

Critique, Vol. 1, No. 2, Oktober 1946.

110Clement Greenberg, »Art«, in: The Na-

tion, 22. Februar 1947, S. 228. Fiske K i m -

ball, Direktor des Pennsylvania Museum,

zeigte die gleiche Reaktion und erklärte in

einem Interview mit Raymond Cogniat:

Um es gleich vorweg zu sagen, die Aus-

stellung zeitgenössischer Kunst, die Sie

im vergangenen Jahr nach New York

und Philadelphia schickten, um unsd i e

Arbeiten zu zeigen, die Ihre Künstler

während des Krieges gemacht haben,

hatunsein wenig enttäuscht. Unser Ge-

samteindruck war, daß die Newcomer

eigentlich nur Epigonen sind. Nach ei-

nem Besuch in Paris hat sich mein Ein-

druck allerdings verändert. Noch nie

sah ich ein so intensives künstlerisches

Leben, und noch nie gab esin Paris eine

glänzendere Saison, so viele und wich-
tige Ausstellungen. Gleichzeitig aber

scheint mir, daß Sie sich, auf dem Ge-

biet der Kreativität, in einer flauen Pha-
se befinden, was nicht heißen soll, daß

Frankreich seinen Rang verliert, denn

Sie haben immer noch eine Menge ta-

lentierter Künstler und vielverspre-

chender Werke aus mehreren Künstler-

generationen.
Lettres frangaises, 22. A u g u s t 1947, 8 .1 .

111 Ausste l lungsbesprechungen erschie-

nen in Arts sowie in der Wochenze i tschr i f t

Juin (von Jean Laude, E d o u a r d Jaguer,

Rene Gu i l l y ) . A u c h Leon Degand beschäf-

Bigte sich in Leftres frangaises m i t avantgar -

distischen Werken. F ü r wei tere I n f o r m a -

t ionen siehe: Georges Math ieu , De la

revolte A la Renaissance, (Ga l l ima rd ) Paris

1972.

112 Ren£-Jean, »5 expositions confirment

Yuniversalit& de Paris«, in: Le Monde, 26.

März 1946, 5.5.

113 Die e rwähn ten Künst ler waren: Gines

Parra (Spanien), Geer Van Velde (Ho l -

land) , Bercot (Franche-Comte) u n d Jean

Cou ty (Lyon).

B r a d b u r y i n Cr i t ique.109 D a s A n g e b o t d e r F
Tr.

srkli a
wirkl ich zu zaghaft und zu traditionell: man NZosen wa...

S t e l l t e n

. Pic
v i n aus. E x p e r i m e n t e l l e K u n s t w a r k a u m z a s s

U sehe
d e r a m e r i k a n i s c h e n K r i t i k , s ie f ü r i n e x i s t e n t zZ

u e r

T i m

U r d i A u s f a n
ten Gemälde von Utri l lo, Derain, Vlaminck ie a]

n , u n d da
klären,

n e r A u s s t e l l u n g f r a n z ö s i s c h e r K u n s t i m W R i t n e y M u .
Seum PFrance, 1 9 3 9 - 1 9 4 6 , s c h r i e b G r e e n b e r g :

Laut Greenberg w a r also selbst d ie Mi t te lmäßigkei t der ameri

schen Kunst vie lversprechend. Man muß wissen, daßa u f er ikan i

ten des At lan t i ks die Kr i t i ke r vö l l ig b l ind fü r die künstlerj eiden Sei.

l i täten waren. Es war eine ideologische Blindheit: Die Wa Rea-

sorgfältig ausgeblendet, so daß sowohl amerikanische wich urde

sche Kr i t i ke r ihre I l lus ionen bewahren konnten. Dieser Au Si-

dungsprozeß verhinderte, daß Greenberg experimentelleArbeiten in

Pariser Avantgarde überhaupt kannte und sich dafür interessierteAn

beiten, die in der französischen Presse besprochen wurden (wied i e ab-

strakte Malerei von Wols, Geo j
u n d Nicolas de Stael).}!1 a n g e a Alln

an Ausstellungen,

die von Regierungsinst i tu t ionen ausgewähl t und nach New York ge-

schickt wurden , ohne sich darüber hinaus um die Komplexität der Pa-

riser Kuns twe l t zu kümmern .

In Paris gab es die gleiche Blindheit, die gleiche bewußte oder un-

bewußte Weigerung, die Existenz einer neuen amerikanischen Kultur

wahrzunehmen. Ein Beispiel für das allzu starke Selbstvertrauen, als

daß es natürlich und überzeugend wirkte, ist ein Ausstellungsbericht

von Rene-Jean in Le Monde mit dem Titel »Fünf Ausstellungen bestäti-

gen die Universalität von Paris«.112 Dieses Jubilieren gründetesichselt-

samerweise auf Ausstellungen mit Arbeiten des Russen Wassily Kan-

dinsky, englischen und französischen Kinderzeichnungen undWerken

eines Spaniers, eines Holländers, eines Malers aus der Franche-Comte

und eines weiteren aus Lyon.!}3 Der Begriff der Universalität mußte

also etwas gequält werden, um in das französische Prokrustesbeit 2)

passen.
Die Universalität, die Paris so gern gewahr «durch

Wirklichkeit bereits allseits attackiert worden. 1946 wurde s? od

das Blum-Byrnes-Abkommen mi t den Vereinigten Staaten N die

Hinsicht in Frage gestellt. Dieses Abkommen erkannte e n ft un

Wichtigkeit der Kultur und verknüpfte sie eng mit W i r ?

t hätte, war jedoch in
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ausel w a r inne rha lb des A b -

ens sehr g u t versteckt . D ie Presse

K T t e sie erst a m 8. Juni: Le Monde, 8.

B e 46, 5. 8. D ie V e r e i n b a r u n g e n z w i -

? e m f ranzös ischen M i n i s t e r p r ä s i -

h e n Leon B l u m u n d d e m a m e r i k a n i -
ei

Francis
schen A

Byrnes ha

t i gewir tsch:

eutung, W N
 eaktionen bezeugen. M i t i h n e n b e g a n n

der eigentliche Zusammenbruch des fran-

zösischen K u l t u r s y s t e m s u n d das Ende
nalen Vorhe r rscha f t Der

114 DieseK l

ußenmin is te r James

tten eine außero rden t l i ch w i c h -

af t l iche u n d symbo l i s che Be-

ie d ie he f t i gen f r a n z ö s i s c h e n

seiner internat io

nächste A n g r i f f r ichtete sich gegen d ie M a -

lerei u n d ver l i e f behutsamer . E igenar t i -

gerweise löste das K i n o d e n N i e d e r g a n g

von Paris aus, u n d dabei ha t ten d ie Fran-

zosen den amer ikan ischen F i lm 1939 so

sehr bewunder t .

115 Die New York Times ber ich te te , L e o n

Blum habe Fi lmschaf fenden o f fen e rk l ä r t ,

daß er berei t sei, d ie Interessen de r f ran -

zösischen F i lm indus t r i e z u op fe rn , u m d ie

notwendige amer i kan ische H i l f e l e i s t u n g

zu erhalten; N e w York Tintes, 22. Jun i 1946,

S.14.

116 Georges H u i s m a n , P räs iden t d e r

»Commission de contrö le des f i l m s f ran -

gais«, schrieb in Opera. Seine B e m e r k u n -

gen erschienen überse tz t a m 10. Janua r

1946 in der New York Times, 5. 29.

117 Georges Bidau l t , schr ieb d ie N e w York

Times am 22. M ä r z 1946 (S. 1), sei j e m a n d ,

der dazu neige, sow je t i sche H i l f e z u a k -

zeptieren. A b e r schon a m nächs ten T a g

dementierte e r sich selbst (New York Times,

23. März 1946, 5. 6); siehe auch: Le Monde,

22. März 1946, 5 .1 .

118 Maurice Thorez (Staatsminister),

Charles Tillon (Kriegsminister), Marcel

Paul (Industrieminister), Ambroise Croi-

zat (Arbeitsminister) und Francois Bil loux

(Wirtschaftsminister).

119 Leon B l u m in Le Monde, 23. M ä r z 1946,

5.1.

E I N E A M E R I K A N I S C H E A V A N T G A R D E , 1 9 4 5 - 1 9 4 7

Poli t ik, abgesegnet durch die Unterschr i f t von Ministern u n d Staats-

oberhäuptern am 28. Mai 1946 in Washington. Das war ein Ereignis von

wei t re ichender Bedeutung. Eine die Ku l t u r betreffende Klausel - über

die F i lmwi r tschaf t - ver lor sich inmi t ten der Vereinbarungen zur ame-

r ikanischen Wir tschaf tsh i l fe für Frankreich.!14 In den Augen vieler

Franzosen w a r dami t der Ruin der französischen Fi lmindust r ie besie-

gelt, als Konzession an die USA fü r ihre wer tvo l le Wirtschaftshilfe.115

Seit Kriegsende waren zwischen beiden Regierungen langwier ige

Verhand lungen über das Kino geführ t und durch die Halsstarr igkeit

der Franzosen erschwert worden. Sie wol l ten ihre Fi lmindust r ie durch

eine Ein fuhrbeschränkung fü r amerikanische Filme schützen (die

Schlagbäume waren während der Wirtschaftskr ise niedergelassen

worden). Die New York Times berichtete am 10. Januar 1946 über die in-

tensiven u n d erbit terten Verhand lungen u n d zit ierte Georges Hu is -

man, der auf die Bedeutung des Fi lms für d ie Verbrei tung der franzö-

sischen Ku l t u r hingewiesen hatte.116 Die Einfuhrquote veränderte sich

m i t der Unterze ichnung des Abkommens: Bisher waren neun von drei-

zehn Wochen französische Filme zu sehen und jetzt n u r noch vier.

Die Fi lmvereinbarungen waren Tei l eines kohärenten wir tschaf t l i -

chen und ideologischen Ganzen, dessen Z ie l n icht nur dar in bestand,

der verwüste ten europäischen Wir tschaf t wieder auf die Beine zu hel-

fen, sondern auch, u n d das viel leicht vorrangig, jegl iche sowjetische

Expansion in Westeuropa einzudämmen. Die kommunist ische Frage

w a r i n a l l e n Verhand lungen gegenwärtig. Kaum hatten die Gespräche

begonnen, spielte der französische Außenmin is ter Georges Bidau l t in

einem taktisch angelegten, aber überaus ungeschickten Manöver den

Joker aus. A m 22. März erklärte er in einem Interv iew, eine amer ika-

nische Wirtschaftshi l fe wäre entscheidend fü r d ie Anku rbe lung der

französischen Wir tschaf t , und i m Falle einer Absage der A l l i i e r ten

wäre Frankreich selbstverständlich »gezwungen, seine Wir tschaf ts-

po l i t i k in eine andere Richtung zu lenken«, das bedeutete, h in zu r So-

wjetunion.117 Seine Ungeschickl ichkei t w a r n icht unerhebl ich, gleich-

zeit ig aber e in pol i t ischer W i n k i n Richtung Kommunis t ische Partei,

die sich damals i n Paris die Regierungsmacht m i t den Sozialisten tei l -

te.118 Natü r l i ch dementierte L&on B l u m sofort diese Stellungnahme.11?

Dieser Kampf war zwa r real, w u r d e aber i m geheimen ausgetragen.

Die französischen Unterhändler waren sich ihrer del ikaten Miss ion

bewußt (ein großer Prozentsatz der Wähler waren Kommunis ten) u n d

unterstr ichen, daß die Gespräche mi t den Verein igten Staaten vor ran-

g ig wir tschaf t l iche Fragen betrafen. Sowoh l L&on Blum (12. A p r i l 1946)

w ie auch Georges Bidau l t (1. Juni 1946) betonten in ihren Reden m i t

ungewöhn l i cher Entschiedenheit den re in technischen Charakter die-

ser Verhandlungen. Auch A n d r e Phi l ip, der als Finanzminis ter zur De-

legat ion in Wash ing ton gehörte, verwies auf d ie Trennung zwischen

Po l i t i k u n d Wi r tscha f t u n d bemühte sich zu erklären, w ie w ich t i g es
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120 Andre Philip in Le Monde, 1. Juni 1946,

S,1. Dieses Interview warwicht ig , weil es

sich auf Verstaatlichungen bezog, über die

in der Nationalversammlung gerade ab-

gestimmt wurde. Am 25. Apri l waren die

Elektrizitäts- und Gasbetriebe verstaat-

licht worden.

121 Großbritannien hatte einen Monat vor

Blums Ankunft in Washington Abkom-

men mit den USA unterzeichnet; vgl. Rich-

ard M. Freeland, The Truman Doctrine and

The Origins of McCarthyism, (Schocken)

New York 1970, $.47 ff.

122 Jean Monnet stellte als Leiter des Pla-

nungsamtes (1946-1950) Modernisierungs-

programme für die französische Wir t -

schaft auf (u.a. Investitionslenkung für

Energie- und Montanbetriebe während

der Wirtschaftskrise 1947/48). (Anm. d.

Üb.)

123 Für eine detaillierte Analyse siehe:

Andre Siegfried, L?annee politique, 1946,

(Presses Universitaires de France) Paris

1946, 5. 135-141.

124 Es soll te e r w ä h n t w e r d e n , d a ß auch

die K o m m u n i s t e n i n de r Reg ie rung das

A b k o m m e n unterze ichneten, w e n n auch

mi t e in igen Bedenken. Staatsmin is te r

Maur ice Thorez k o n n t e seine Par te i z u r

Z u s t i m m u n g bewegen, i n d e m er erk lär te,

die Vere in ig ten Staaten hä t ten sich m i t de r

Berei ts te l lung von M i t t e l n e invers tanden

erklärt , w e i l sie den W e r t u n d die Q u a l i t ä t

der f ranzösischen Arbei terk lasse zu schät-

zen wüßten . A m e r i k a ve r t raue d e m fran-

zös ischen Arbe i t e r ; siehe Le Monde, 31.

Jun i 1946, 5 .3 .

f ü r F r a n k r e i c h w a r , s i c h i n d e n i n t e r n a t i o n

einzugl iedern, was aber n u r beigle ichzeipi a l

ken geschehen konnte. Das bedeutete, sic

eine offene Wi r t scha f t s f o rm zu entschei

S c h a r
irt

gem .

b a u e r Zoj. Auf
ScN mit den

. den
schlossene der Sowjetun ion: un

F r a n k r e i c h w i l l d ie W i r t s c h a f t s p o l i t i k aus de r V o r k r i

L ä n d e r n p r a k t i z i e r t w u r d e , n i c h t w e i t e r fo r tse tzen B r e i t , d i e <

z w i s c h e n N a t i o n e n n i c h t m e h r , d e r u n w e i ge r l i ch B b d i e s e n a n a a

i nem Krie
& führe y,.unse re P r o d u k t e a u f e i n e m f r e i e n W e l t m a r k t verkauf ,

en. W i r w
Wol len Allen

Uns ;
in

Kreislauf des Welthandels e i n g l i e d e r n .120

Nicht allein Frankreich schloß sich der neuen v r :
schaftsordnung an. Auch Großbrit Mulkilaterajen, W;

a l i en trat h

en dem
Club

Ä Au lv i so rs« für 1946 vo au g
te Rezess ion w a r z w a ri n A m e r i k a n i c h t v inge t re ten diesh Mi

? Alesbezüg:
Blichep,,fürchtungen bl ieben aber sehr lebendi ß, und einzi gein

schien das Problem der Rezession lösen zu können, D u v e r Export

t ion, als die französischen Min i s te r in Washington entre d i e Situg.

den sogenannten Monnet-Plan!2? z u m Wiederaufbau der w .

bei, aber es fehlte ihnen an Mi t te ln , ihn in die Tat umzusetze

Nach langen Verhand lungen, die sich vom 15. März bis

1946 hinzogen, s t immte die amerikanischeRegierung der

hi l fe zu. Zwa r zeigten sich viele von der bewi l l igten Su

(besonders die Presse hatte ein Dar lehen von einerM i l

a n n ? e n u n d I t

be i .121 D i e v o m » C o u n c i l o f E c o n o m i c

e n .

Zum 28.M5;

Wirtschafts.

m m e enttäuscht

l iarde Doll
wartet) ,123 a b e r n u n k o n n t e m a n z u m i n d e s t d i e brachliegendei i i "

irt-
schaf ta n k u r b e l n u n d d ieZ e r s e t z u n g d e r f ranzös ischenGesellschaft

a u f h a l t e n , d i e d e r k o m m u n i s t i s c h e n O p p o s i t i o n Wa f f en in dieHand

gab. D a s w a r z w a r e i n N e u a n f a n g , aber ke ine Ret tung: Frankreich hat.

te i m m e r n o c h e i n D e f i z i t v o n 2,2 M i l l i a r d e n Do l la r .

Die A b k o m m e n w u r d e n am 1. Augus t 1946 einstimmig ra t i f i z ie r t14

D ie Kriegsschulden, d ie Frankreich au fg rund des Leih- und Pachtge-

setzes von 1941 gemacht hatte, wu rden erlassen. Außerdem wurden

noch 318 M i l l i o n e n Dol lar , rückzah lbar innerhalb von dreißig Jahren,

zum K a u f überschüssiger amerikanischer, in Frankreich gelagerter

Waren u n d fü r d ie Anscha f fung von 75 »Liberty-Ships« zur Verfügung

gestellt. Zusätz l ich w u r d e Frankreich ein Kred i t über 650 Millionen

Dol la r von der Expor t - Impor t -Bank bewi l l ig t . Als Gegenleistung ver-

pfl ichtete sich Frankreich, die v o r dem Kr ieg eingeführte protektioni-

stische Zo l l po l i t i k n icht auszubauen. Die Tür stand nun dem Handel

offen. Für d ie Vere in ig ten Staaten m i t ihrer intakten und prosperie-

renden Indust r ie war das ein guter Ausgangspunkt. .

Auf französischer Seite betonte man immer wieder, die Verträge

würden frei sein von politischer Gegenleistung. LeMondehingegen

zeigte unverhohlen seine Skepsis und druckte zum Beweiseineninder

New York Times erschienenen Artikel ab:
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125 Le Monde, 31. M ä r z 1946, S .1 .

126 Zi t ier t nach: A l f r e d Grosser, La IV " Re-

publique et sa polit ique exterieure, ( A r m a n d

Colin) Paris 1972, S. 217. Vgl . auch A l e x -

ander Wer th , France, 1945-1955, (Robe r t

Hale) London 1956, S. 295.

127 Haro ld Cal lender , »French Socia l is ts

Ask U.S. Suppor t« , in: N e w York Times, 2.

Apr i l 1946, 5.13.

128 1945 hatte d ie K o m m u n i s t i s c h e Par te i

Frankreichs 26,1 Prozent de r S t i m m e n er-

halten, d ie M.R.P. 23,9 P r o z e n t u n d d i e So-

zialisten 23,4 Prozent.

129 New York Times, 7. M a i 1946, S. 4; 28.

Mai 1946, 5. 10; 1. Jun i 1946, 5. 7.

130 Die strategische B e d e u t u n g F rank -

reichs u n d I ta l iens f ü r d i e V e r e i n i g t e n

Staaten beruhte z u m Te i l a u f de r D o m i n o -

Theorie; vgl. »Un i ted States Ass is tance to

Other Countr ies f r o m the S t a n d p o i n t of

National Security«, in : Foreign Relations o f

the United States, 1947, 1,5. 738-750; w i e d e r

in: Containment: Documents on Amer i can

Policy and Strategy, 1945-1950, h rsg . v . J o h n

L. Gaddis u n d T h o m a s H . E t z o l d , (Co-

lumbia Un ive rs i t y Press) N e w Y o r k 1978,

5.71-83.

E I N E A M E R I K A N I S C H E A V A N T G A R D E , 1 9 4 5 - 1 9 4 7

Die V e r e i n i g t e n Staaten w ä r e n d u m m u n d u n g l a u b l i c h k u r z s i c h t i g , w e n n sie n i c h t

ih re M a c h t u n d ihre Ressourcen n u t z e n w ü r d e n , u m d ie gemäß ig ten Krä f te in F r a n k -

re ich zu un te r s tü t zen u n d d ie O r d n u n g zu schaf fen , v o n de r unse re Z u k u n f t w i e

auch d ie Z u k u n f t F rank re i chs abhängt .125

Diese Skepsis verstärkte sich noch durch Leon Blums rätselhaften Satz

nach seiner Rückkehr aus N e w York: »Wenn das A b k o m m e n auch kei-

ne pol i t ischen Bedingungen stellt, so hat es doch pol i t ische Konse-

quenzen.«126

Diese Konsequenzen drück ten sich noch nicht durch den Ausschluß

der Kommun is ten aus der Regierung aus - das k a m erst 1947 m i t dem

Marshal l -Plan - , ihr Einf luß aber w u r d e beschnitten, w ie sozialistische

Abgeordnete dem Korrespondenten der New York Times mittei l ten:

A l s Soz ia l i s ten te i len w i r n i c h t d ie A n s i c h t e n de r K o m m u n i s t e n ü b e r d ie A u ß e n -

p o l i t i k . U n d d ie A m e r i k a n e r so l l ten i m e igenen Interesse d ie von L&on B l u m erbe-

tene H i l f e gewähren , d a m i t d ie Soz ia l i s ten d ie W a h l e n g e w i n n e n u n d d ie R i c h t u n g

de r f ranzös ischen A u ß e n p o l i t i k b e s t i m m e n können. 127

Die Wahlen im Juni 1946 gewannen jedoch nicht d ie Sozialisten. Z u r

al lgemeinen Überraschung trug das »Mouvement Republ icain Popu-

laire« (M.R.P., eine christdemokrat ische Partei) m i t 28,22 Prozent der

St immen den Wahlsieg davon. Die Kommunis t ische Partei ver lo r an

Boden und w u r d e m i t 25,98 Prozent der St immen zweitstärkste Partei.

Der St immenantei l der Sozialisten fiel auf 21,14 Prozent zurück.!?® Der

kommunist ische Vormarsch war also gestoppt. N u r wenige Wochen

vor der Wah l waren die Blum-Byrnes-Abkommen unterzeichnet w o r -

den. Während dieser Zeit berichteten Ar t i ke l in der New York Times

über das, was w i r k l i ch gespielt wurde . A m 7. M a i lautete die Schlag-

zeile: »Einschwenken Frankreichs au f d ie UdSSR festgestellt«. A m 28.

Mai , nach der Unterzeichnung der Abkommen , hieß es: »Frankreich,

keine Veränderung, zurück zu den USA, weg von der UdSSR« u n d am

1. Juni: »Off iz iel le Kreise dement ieren Vorwür fe , die USA w ü r d e n

Darlehen als dip lomat ische Waffe einsetzen«.12? In Wi rk l i chke i t aber

handel te es sich hier n u r um kleine Scharmützel vo r der großen

Schlacht. Der echte diplomat ische Kr ieg brach erst ein Jahr später m i t

dem Beginn des Marshal l-Plans aus.

1946 w u r d e klar, daß Frankreich, Deutschland u n d Ital ien Schlüs-

selländer waren, die i n der kapital ist ischen Einf lußsphäre verble iben

mußten, wo l l t e man England u n d dami t auch die USA vor einem so-

wjet ischen A n g r i f f schützen. Während Deutschland kein Prob lem dar-

stellte, war die Si tuat ion in Frankreich u n d Ital ien, w o die k o m m u n i -

stischen Parteien durch ihren bewaf fneten Widers tand gegen den

Faschismus an Macht u n d Ansehen gewonnen hatten, we i taus schwie-

riger.130 U m so wicht iger w a r es f ü r d ie USA, Überzeugungsarbei t zu

leisten und die ziv i l isator ischen Wohl ta ten des freien Unternehmer-

tums ins rechte L icht zu rücken. Dazu bediente man sich zweier Wege:
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131 »American Relations wi th the Soviet

Union: A Report to the President by the

Special Counsel to the President«, 24.S e p -

tember 1946; Harry S. Truman Papers, zit.

nach: Containment, ebd., S. 67.

132 So lautete im wesentlichen die Bot-

schaft von George F. Kennan in seinem

langen Telegramm aus Moskau vom 22.

Februar 1946, wie John L. Gaddis sagt:

Da Kennan das Problem als ein psy-

chologisches ansah, hatte auch seine
Lösung einen psychologischenCharak -

ter: in den Köpfen potentieller Gegner

ebenso wie in denen potentieller Ver-

bündeter und des amerikanischen

Volkes eine Einstellung zu wecken, die

der Entwicklung eines kongenialen in-

ternationalen Umfelds für die USA för-

derlich war. (Containment, ebd., S. 68).

Diese kulturelle »Intoxikation« der So-

wjetunion vertrat Kennan am 24. Septem-

ber 1946 in seinem Brief »American Rela-

tions with the Soviet Union« (abgedruckt

in: Containment, ebd.):

Im größtmöglichen, von der sowjeti-

schen Regierung tolerierten Ausmaß

sollten wi r Bücher, Zeitschriften, Zei-

tungen und Filme unter den Sowjets

verbreiten, Rundfunksendungen in der

UdSSR ausstrahlen und auf einen Aus-

tausch von Touristen, Studenten und

Pädagogen drängen.

Obwohl Kennan hier von der Sowjetunion

sprach, war es klar, daß dieselbe Methode

subtiler und erfolgreicher in der westli-

chen Welt angewandt werden konnte.

133 Thomas M. Pryor, »Mission of the Mo-

vies Abroad«, in: New York Times, 29. März

1946, S. 6. Barney Baladan, Präsident von

Paramount Pictures, wurde im selben Ar -

tikel mit der Äußerung zitiert, »daß ein

vom State Department gefördertes, infor-

matives Filmprogramm, wie man es jetzt

in Erwägung zieht, lange nicht so erfolg-

reich sein würde wie ein privat durch

kommerzielle Interessen betriebenes. Er

glaubt, daß ein von unserer Regierung ab-

gesegneter Fi lm im Ausland mit demsel-

ben Argwohn betrachtet wird wie bei uns

eine Geschichte aus Rußland, die unter

dem Banner der Prawda oder Iswestija da-
herkommt.«

einerseits, wie wir bereits sahen, der Wirt
s .

der Sonderberater des Präsidentenw i e Daftshijge
f o l g t er läutern. Tarp

Zusätzl ich zur Aufrechterhal tung unserere i ! die

mokratischen Länder unterstützen und för

UdSSR bedroht oder in Gefahr gebracht we

le eines Angr i f fs ist das letzte Mit te l ; eine

nismus isteine starke wir tschaft l iche Unt

und technische Missionen verstärken un

? S e r e nS t ä r k e M ü s s
e ns €
" d i e inirgendei,. SA

rden.Mil i tär j iner W.,

S c h e U , t?
n

w i r k s a m e r eB a r r i e r
eerskü .

? z u n g , Nandelsapk On

ereB e z i e h u n g e n zub, M i ?e

le Weise, q Sfreun, ? rlehen

munismus zumindest ebenbürt ig ist. Die Ve ?daß derKapitalign enNat,
2 sd ?

enkö e
a r . ereinigten St

gige Finanzhilfe dazu beitragen, daßwirtschaft l iche h r En durch Om.

und soziale Gleichheit in Ländern außerhalb der so ?ancen, Ersönlich
Wjetisch, e

mögl icht werden. Unsere Reparationspolitik solltesich ?nenEinflup,

richten, die w i r außerhalb der sowjetischen Sphäre halten. f die Stärkun

gen, Handelsbarr ieren abzubauen, Flüsse undInternat ion en U

und die wirtschaft l iche Verein igung von Ländern herb a ©Wasser

Armeen geteilt sind, r ichten sich ebenfalls ?zuführen
auf die Wiederh

gesunder nicht-kommunist ischer Wirtschaftssysteme.131 ?rstellu

nen und demonstrieren auf wi rkungsvo l

NSere B em

egezuöffn, i
r d i e jetzt d °

u
n g K r ä f t i g e , Wi

und

Eine ebenso wicht ige Waffe war die Verbreitun

o f Life« mi t te ls der Ku l tu r . Die Ve re in i g ten St

ropäische Öf fen t l i chke i t durch das amerikanisc

gewinnen zu können.132 H o l l y w o o d wurde e

zugewiesen, w ie der D i rek to r von Paramo

schweife erklärte, als er von der Mission der

dust r ie i m Aus land sprach:

g des »American W

aatenhof f ten,d i e n

he K ino fürihre Sache

i n e entscheidendeRolle

unt Pictures ohne Um-

amerikanischenFilmin-

Wi r , die Industrie, erkennen die Notwendigkeit , die Menschen in anderen Länd

über die Dinge zu informieren, die Amerika zu einem großen Landgemachthaben

und w i r glauben zu wissen, wie wi r die Botschaft unserer Demokratiean denMann

bringen können. W i r möchten es auf kommerzieller Basis tun und sindbereit, wenn

nötig, auch Verluste in Kauf zu nehmen.133

Schwier igkei ten entstanden hingegen, we i l es den Amerikanern, als

Neul ingen in diesem Spiel, in ihrer Eile, die Sowjets auszumanövrie-

ren, an Geschick l ichkei t mangelte.

Die gesamte französische Presse akzeptierte zwar einstimmig das

Abkommen mit den USA, kritisierteaber oftmalsvehement dieSpezial-

klausel über den Film, da sie den Tod eines vor dem Krieg blühenden

Industriezweiges nach sich ziehen würde und zugleich dasBewußtsein

der Bevölkerung mi t einer hohen Dosis des amerikanischen Ideals in-

filtrierte, dieses »American Way of Life«, den viele, ohne zu zögem,ab

Propaganda bezeichneten. ,

In dieser Filmklausel war festgeschrieben, daß in den Kinosminde

stens zwei Jahre lang nicht mehr als vier französische Filme p!0 B i

tal gezeigt werden durften (anstatt, wie zuvor, neun Filme prO i n

tal). Die amerikanische Filmindustrie konnte nun problems Iten

französischen Markt übernehmen. Mit der Verringerund der @
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ach der U n t e r z e i c h n u n g des A b -

versicherte Leon B l u m , F rank -

Verg le ich zu E n g l a n d u n d Ita-

1. In F rank re ich seien 30

134 N

kommens

reich seiim .

. im Vorteil
lien entder Produktion gesichert, und das

P r o r 7 Prozent in I ta l ien u n di e l; besser als die \

d i e 92 Prozent in Großb r i t ann ien ; vg l . New
i

York Times, 22. Jun i 1946, S. 14. T r o t z d e m

tand n ich t alles z u m Besten. W ä h r e n d

Frankreich 48 Fi lme im Lau fe des z w e i t e n

Halbjahrs 1946 produz ie r te , w a r e n cs i m

erstenH a l b j a h r 1947 n ich t m e h r als # u n d

nur noch 30 i m z w e i t e n Ha lb jah r . In z w e i

dem K i n o gew idmeten A r t i k e l n machte

Henri Magnan in Le Monde (14. N o v e m b e r

1946,5.3, u n d 15. N o v e m b e r 1946,5 .4) ge-

nauere Angaben:

Eine Un te rsuchung ü b e r d ie F i l m p r o -

amme in Paris w ä h r e n d des z w e i t e n

Quartals 1947 hat ergeben, d a ß d ie Ki -

nos der Kategor ie A w ä h r e n d d i e s e r

Zeit 33 französische F i l m e gezeigt ha -

ben, die insgesamt 184 W o c h e n gesp ie l t

wurden , im V e r g l e i c h zu 64 a m e r i k a n i -

schen F i l m e n m i t i nsgesamt 340 W o -

chen Spielzeit . V e r g l e i c h t m a n d ie

Bedingungen f ü r d ie A u s l e i h e u n d V o r -

füh rung eines f ranzös ischen u n d a m e -

r ikan ischen F i lms g le i che r Q u a l i t ä t ,

und weiß man, daß de r K i n o b e s i t z e r ,

der zw ischen b e i d e n d ie W a h l t r i f f t , i n

einigen Fäl len m i t d e m a m e r i k a n i s c h e n

Streifen das Dre i fache v o n d e m ein-

n immt , was de r f ranzös ische F i l m v e r -

spr icht, d a n n vers teh t m a n , w i e erns t

das Prob lem ist.

Pierre Frogerais sagte: »In den A b k o m m e n

steckt eine ernste Ge fah r fü r d ie f r a n z ö s i -

sche F i lm indus t r ie , w e i l e i ne Q u o t e v o n

vier p ro d re izehn W o c h e n n u r d ie P ro -

dukt ion v o n 48 f ranzös ischen F i l m e n i m

Jahr er laubt, w ä h r e n d unsere S tud ios tech-

nisch u n d persone l l so ausge rüs te t s ind ,

daß sie 70 oder 80 p r o d u z i e r e n k ö n n e n . «

(Le Monde, 8. Jun i 1946, 5. 8)

135 George F. Kennan, » M o s k o w E m b a s -

sy Telegram«, 22. Feb rua r 1946, z i t . nach:

Containment (siehe A n m . 132), S. 63.

136 Louis Jouvet , Le Monde, 17. Jun i 1946,
5.3.

E I N E A M E R I K A N I S C H E A V A N T G A R D E , 1 9 4 5 - 1 9 4 7

Quoten erlaubte das A b k o m m e n der prosper ierenden amerikanischen

Fi lm indus t r ie (von 1939 bis 1941 w u r d e n in Amer ika 2.213 Filme pro-

duzier t , während sich in Frankreich kaum etwas bewegte), französi-

sche Kinosäle zu überf luten - u n d das praktisch konkurrenzlos: Der

Preis eines Ho l l ywood-F i lms w a r n icht zu unterbieten, daer sich schon

in den USA amort is ier t hatte.132 Europa war ein großer, offener Markt .

Daher w a r es nicht n u r eine Frage des Geschmacks (die Vor l iebe des

französischen Publ ikums fü r das amerikanische Kino), sondern auch

der Mark ts t ruk tur , an der die französische F i lm indus t r ie scheiterte.

Während die Wirtschaftshi l fe frisches B lu t inj izierte, um dem Sozi-

algewebe zur Gesundung zu verhelfen, w i rk te das amerikanische Kino

w ie eine Zusatzmediz in, dazu best immt, den kommunist ischen Vi rus

aufzuspüren u n d auszumerzen, w o immer er noch lauerte. Wie schon

George F. Kennan in seinem berühmten Telegramm gesagt hatte, ver-

breitete sich der Kommun ismus i m befallenen Gewebe wie die Pest.

Die beste Ver te id igung dagegen war die Hei lung des Kranken durch

massive Dosen an Dol lars und durch stärkende Bilder:

D e r W e l t k o m m u n i s m u s ist w i e e in bösar t i ge r Parasit , de r n u r i n k r a n k e m G e w e b e

Fuß faßt. I n d iesem P u n k t t ref fen sich I n n e n - u n d A u ß e n p o l i t i k . Jede m u t i g e u n d

e i n s c h n e i d e n d e M a ß n a h m e z u r L ö s u n g innere r P r o b l e m e unsere r e igenen G e s e l l -

scha f t u n d z u r S t e i g e r u n g v o n Se lbs t ve r t rauen , D i s z i p l i n , M o r a l u n d G e m e i n -

schaf tsgeis t unsere r e igenen B e v ö l k e r u n g ist e in d i p l o m a t i s c h e r Sieg ü b e r M o s k a u ,

de r tausend d i p l o m a t i s c h e N o t e n samt be i l i egenden K o m m u n i q u e s a u f w i e g t . 1 P

A l l das war keineswegs unfair . Dennoch reagierten die Franzosen nicht

m i t Erleichterung u n d Zuf r iedenhei t au f das Abkommen , sondern w a -

ren, ganz i m Gegenteil, entrüstet über den E ingr i f f in ihre Privatange-

legenheiten u n d über die Verletzung ihrer Unabhängigkei t . I n dem A b -

kommen erkannten sie einen scharfen A n g r i f f auf ihre nat ionale u n d

ku l tu re l le Identität.

Ließe man diese Fi lmlawine über die französischen Kinos herein-

brechen, so bedeute das, w ie der Schauspieler Louis Jouvet sagte, d ie

A b d a n k u n g der französischen Ku l tu r , ihren R u i n u n d die Zers törung

ihrer Fundamente, die Zers törung ihrer Authent iz i tä t u n d ih re r K ra f t

durch den Kitsch:

Diese Abkommen stellen das Überleben der Schauspielkunst in Frage. Der Wandel

im Publikumsgeschmack w i rd nie wieder gutzumachen und also tödlich sein. A u f

Burgunder und Bordeaux eingestellt, werden sich unsere Mägen an Coca-Cola ge-

wöhnen müssen. Das läuft insgesamt darauf hinaus, seine Eigenschaft als Franzo-

se zu verleugnen.136

I n Le Monde v o m 12. Juni 1946 erkannte der französische Phi losoph

Et ienne Gi lson sehr klar, welche Veränderungen sich auf in ternat io-

na ler Ebene abspielten. Er erahnte die kommende Ver lagerung der ku l -

tu re l len Vorherrschaf t von Frankreich in Rich tung Verein igte Staaten
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137 1948 ha t te s ich d ie Kr ise so sehr

verschär f t , daß F i l m k ü n s t l e r in d e n Stra-

ßen demons t r i e r t en (unter i h n e n Jean M a -

rais, Made le i ne Sologne, R o g e r P igau l t ,

C la i re Maf fe i , S imone Signoret , R a y m o n d

Bussiöre u n d de r F i l m r e g i s s e u r Jacques

Becker u.a.).

138 Gemäß e i n e m A r t i k e l v o n Rober t

Delaroche, »L?agonie d u cinema frangais

v e n d u & T r u m a n pa r L e o n B l u m « , in :

L?Humanite, 3. Januar 1948.

1 3 9 B e r t r a n d d e la Sa l l e , » A s a F r e n c h m a n

Sees U s « , i n : T h e N a t i o n , 15. M ä r z 1947 , S.

2 9 6 f .

und wehrte sie, nicht ohne einen gewisse

Gilson graute vor dieser Aussicht. Wie sc

bewußt, daß hier zwei verschiedene W elten auf .
daß die Faszination, welche die Pariser Ästhetik, ein Nderstieg ihn,

ausgeübt hatte, dahinschwand. DerH o l l y w o o s e .

sich, die in fataler Weise die Werte vernichten m

teuer waren. Um so grimmiger und Schärfer fie) ür

hatjedoch dasVerdienst, uns das Ausmaß des Br

Paris war durch den Übergriff zutiefst verletzt. äh h

nische Presse die Bedeutung dieser Episode kaum vend die, eh,

N Chauvin;,
ho

N Jouver, Soy eftigah

t r u g , A

eine T;

h ) T i r a g e aus,
e .Q
M s z u Verm: IN

in Frankreich Petitionen, Demonstrationen und 0 na
ge Kundgebungen in den Straßen.137 Sogar ge

Alle, die 1946 die Abkommen bekämpft hatten

tungen 1947 bestätigt. Im Laufe dieses Jahres ye r stärkt

des französischen Films und viele Beschäftigte aus de

"Babe,

waltti;.

. ise

h F l Sewerh,

N beim Film tät

hmals egProzen

w u r d e n arbeitslos (1947 waren n u r noch 398Persone

i m Vergle ich zu 2.132 i m Vor jahr. 194% wurden noc
entlassen).138

Die französische K u l t u r ver lo r 1947 au f international
den. Aber m a n w o l l t e den Zeichen des Y

ten, n i ch t trauen.

erEbene,
erfalls, obwohl sie sich I

D e r a m e r i k a n i s c h e D r u c k v e r s t ä r k t e s ich i m Laufe des Rü hFrüh:Jahrs

D o k t r i n « ind i e

naatunas daß die Zweite;.

lung der We l t unve rme id l i ch sei u n d jeder seinen Standort schnellst
ens

z u w ä h l e n habe.

A m 15. M ä r z 1947 v e r ö f f e n t l i c h t e The Nat ion d e n Ar t i ke l eines fran-

z ö s i s c h e n A n w a l t s , d e r d i e a m e r i k a n i s c h e E i n s t e l l u n g zu Europa kri-

t i s i e r te u n d d a b e i a u f W i l l k i e s B u c h One Wor ld anspiel te:

1947 m i t der A n k ü n d i g u n g dessen, was als »Truman-

Geschichte einging: Präsident T r u m a n hatte erklärt,

Z u r Ze i t , g l a u b e i c h , k ö n n t e d e r a m e r i k a n i s c h e K r e u z z u g fü r die »eine Welt« vom

K u r s a b k o m m e n . D i e e ine W e l t m u ß a u f j e n e n un i ve rse l l gü l t igen Ideen von Zivili-

sa t ion b e r u h e n , d ie d i e gesamte M e n s c h h e i t te i l en sollte. Es kann und sollte keine

a m e r i k a n i s c h e W e l t sein; es w ä r e a b s u r d z u e r w a r t e n , Russen oder Moslems ver-

h ie l ten s ich so w i e A m e r i k a n e r . D i e M e n s c h e n in d e n Vereinigten Staaten sind je-

doch gene ig t zu d e n k e n , d a ß das Wi r t scha f t ssys tem, d e m sie ihren Wohlstand ver-

d a n k e n , e in de r Z i v i l i s a t i o n i n n e w o h n e n d e r Bes tandte i l sei, ebenso unerläßlich wie

d ie Garan t ie p e r s ö n l i c h e r Fre ihe i t .139

Die l iberale Zei tschr i f t schien dami t au f die entscheidene Rede desPrö-

sidenten v o m 12. März zu reagieren, in der er seine »Doktrin« prokla-

mierte. In Zusammenhang m i t der Instal l ierung des enormen ideolo-

gischen Aufgebots d e r beiden Großmächte waren die Ansichteneines

gemäßigten Franzosen u m so schlagenderu n d beunruhigender, ?

Vergle ich zu den aktuel len Ereignissen jedoch völ l igunerheblich
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140 Dieser Rückzug w a r o f f ens i ch t l i ch

nicht so übers tü rz t , w i e m a n es d a m a l s

glauben machen wo l l te . 1945 begann d ie

e n g l i s c h e L a b o u r - R e g i e r u n g Gespräche

mi t den USA ü b e r d ie W i r t s c h a f t s p r o b l e -

me Griechenlands u n d de r T ü r k e i u n d

schlug vor , sie g e m e i n s a m m i t d e n Ver-

einigten Staaten z u lösen. I m S e p t e m b e r

1946 versicherte de r a m e r i k a n i s c h e A u -

ßenminister James F. Byrnes gegenübe r

seinem br i t ischen Ko l l egen Ernest Bevin,

daß, fa l ls Eng land w e i t e r h i n G r i e c h e n l a n d

unterstützte, d ie U S A H i l f s f o n d s f re ige -

ben würde. Für eine e ingehende A n a l y s e

dieser Si tuat ion siehe: Free land, The T r u -

man Doctrine (siehe A n m . 121).

141 Dieses Drängen hatte eher strategische

als realeGründe, aber es ging darum, Kon-
greß und Öffentlichkeit zu beeindrucken.

Obwohl die Geldmittel als lebenswichtig

galten, erreichten sie erst ein Jahr nach Be-

ginn der Debatte Griechenland.

142 U.S. Congress, Cong ress iona l Reco rd ,

80th Congress, 1st sess., 1947, 5. 1980 f.

143 T r u m a n , Publ ic Papers, W a s h i n g t o n ,

D.C., 1947, 5. 176; z i t . nach: Free land, The

Truman Doctrine (siehe A n m . 121), S. 85.

E I N E A M E R I K A N I S C H E A V A N T G A R D E , 1 9 4 5 - 1 9 4 7

A m 21. und 24. Februar 1947 hatten Noten der brit ischen Botschaft in

Washington den br i t ischen Rückzug aus Griechenland und aus der

Türke i bestätigt.14 Auch das war eine Folge der europäischen Wi r t -

schaftsprobleme, die d ie Amer ikaner früher oder später in A n g r i f f neh-

men mußten. Die neue Veran twor tung , die Amer ika als Nachfolger

der englischen Präsenz in der Wel t (die viele als imperial ist ische Prä-

senz bezeichneten) übernahm, war eines der ersten greifbaren Resul-

tate au f dem Weg zur Vorherrschaft. T ruman konzentr ierte sich in sei-

ner berühmten, am 12. März 1947 v o r beiden Häusern des Kongresses

gehaltenen Rede, der die ganze Nat ion i m Radio lauschen konnte, au f

Griechenland. Dieses Land war aufgrund der drohenden k o m m u n i -

stischen Revolut ion leichter zu steuern als die Türkei , und er brauch-

te ein schlagendes Beispiel, um dem republ ikanischen Kongreß, der

ihm ablehnend gegenüberstand, sein H i l f sp rog ramm »zu verkaufen«.

M i t der Begründung, daß der russische Vorstoß in diesem Tei l der Wel t

zurückgedrängt werden mußte, forderte Truman im Kongreß die u m -

gehende Bewi l l i gung von 400 Mi l l ionen Dollar.!®l Er sagte w e n i g über

die Türke i , aber viel über d ie Freiheit: »Die freien Vö l ke r der Erde

schauen auf uns und hoffen auf eine Unters tützung zur Erha l tung ih-
rer Freiheit.«1#2

Zum augenblicklichen Zeitpunkt der Weltgeschichte muß fast jede Nation zwischen
zwei alternativen Lebensformen wählen. Oft ist die Wahl keine freie. Die eine Le-

bensform gründet sich auf dem Willen der Mehrheit und zeichnet sich durch freie

Institutionen, eine parlamentarische Regierung, freie Wahlen, Garantien der per-

sönlichen Freiheit, Rede- und Religionsfreiheit und das Fehlen von polit ischer Un-

terdrückung aus. Die zweite Lebensform gründet sich auf dem Willen einer M in -

derheit, die der Mehrheit gewaltsam aufgezwungen wird. Sie stützt sich auf Terror

und Unterdrückung, staatliche Kontrolle von Presse und Rundfunk, manipulierte

Wahlen und die Unterdrückung persönlicher Freiheit. Ich glaube, daß die Pol i t ik

der Vereinigten Staaten darin bestehen muß, freie Völker zu unterstützen, die einer

versuchten Unterjochung durch bewaffnete Minderheiten oder durch äußeren

Druck widerstehen ... Ich glaube, daß unsere Hi l fe vorwiegend eine Wirtschafts-

und Finanzhilfe sein sollte, die wesentlich zur wirtschaftlichen Stabilität und ge-
ordneten politischen Prozessen beiträgt.143

I m M i t t e l p u n k t der Rede stand die neue amerikanische Außenpo l i t i k ,

die klar umrissen wurde, und der Vorschlag, jenen Ländern eine we i t -

reichende Wirtschaftshi l fe zu gewähren, d ie man durch eine aggres-

sive sowjetische Expansion bedroht sah. Aus takt ischen G r ü n d e n

sprach der Präsident von »Selbstverteidigung«. Die Rede w a r sorgfäl-

t ig vorberei tet und löste eine beachtliche Debatte aus. Während einer

vorberei tenden Sitzung m i t Vors i tzenden des Kongresses lehnte Dean

Acheson (damals Unterstaatssekretär)den Vorschlag GeorgeC. Marsh-

alls in bezug au f Hi l fs le is tungen fü r Griechenland u n d die Türke i ab,

we i l sich das Projekt entweder als human i tä re Hi l fe oder als H i l f e fü r

den englischen Imper ia l ismus i m Mi t t le ren Osten darstellte. Acheson

überarbeitete den Vorschlag u n d präsentierte die Hi l fs fonds n u n als
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144 Z i t i e r t in : Freeland, The Truman Doc-

trine, ebd., S. 96.

145 Siehe insbesondere den b e r ü h m t e n

Brief von John F. Kennan, »The Sources o f

Soviet Conduc t« , de r u n t e r d e m Pseud-

o n y m »Mr. X« in Foreign Affairs (Jul i 1947,

S, 572-576, 580-582) verö f fen t l i ch t w u r d e ;

d iskut ier t in: Gardne r , Architects of I l lusion

(siehe A n m . 16), $. 276.

146 Bernard Baruch war als Wirtschafts-

experte Berater vieler US-Präsidenten.

Wilson hatte ihn bereits 1916 in die Be-

raterkommission des Nationalen Vertei-

digungsrats berufen, 1919 nahm er als

Mitglied des Obersten Wirtschaftsrats an

der Versailler Friedenskonferenz_ teil.

Während d e s . Weltkriegs stand er Roose-

velt als Experte für wirtschaftliche Mobili-

sierung in Kriegszeiten zur Seite. In der

Nachkriegszeit trug Baruch entscheidend

zur Formulierung des amerikanischen

Standpunkts in der UNO hinsichtlich der

Atompoli t ik bei. Der Baruch-Plan von

1946 sah die Vernichtung aller Atomwaf-

fen und eine internationale Kontrolle der

Kernenergie vor. (Anm.d. Üb.)

147 Z i t i e r t nach: Freeland, The Truman

Doctrine (siehe A n m . 121), S. 101.

148 Robert Lash, Herausgeber de r Chicago

Sun, M e m o r a n d u m an Marsha l l Field, 26.

M ä r z 1947; z i t . nach: H a m b y , Beyond the

N e w Deal (siehe A n m . 3 ) ,8 .176 f.

ein A b w e h r m i t t e l gegen das Vord r i ngen d e r s
Ow?i

n e n t e n . So k o n n t e d e r K o n g r e ß s ie e h e r a k z e p t i jets a
Ufdr..:

eren drei Konsi.

Falls der sowjetische Druck auf die Meeresenge, in Gri

folgreich sein sollte, würden sich drei Kont inente dems

nen. So wie durch einen faulen Apfe l im Korb alle and

te eine Korrupt ion Griechenlands den Iran und den

Infekt ion würde auch über Kleinasien und Ägypten au

Frankreich und Italien auf Europa.1#4

echenland und im

OWjetischen Eindk: Tan, gr.

eren befallenWer Üngen Öff,

ganzen Osten ing N, könn.

f Afr ika üb
ergreifen Ole

Undi i

W i r e r i n n e r n d a r a n , d a ß A m e r i k a z u m e r s t e n M a l seit d
un: € ;

Z u s a m m e n a r b e i t m i t d e r U d S S R v e r w e i g e r t e , t r o t zn e g a t i n K r ieg eine

IverReak x

tio-
n e n i n d e r a m e r i k a n i s c h e n L i n k e n u n d t r o t z d e s Z u r ü c k s h r .

c Ecken,Seu.ropäischer Länder , in denen es in der Regel einfluß

stische Parteien gab. D ie po l i t i sche Analyse der Situa

Rede u n d in Ze i tungsar t i ke ln z u m selben Thema da

schütterte Glaubensbekenntnisse, die vorher die

reiche kommunj.

tion, wiesiejnder
tgelegt Wurde, er.

Außenpolitikbe-

. Nan einen friedlj.

c h e n W i e d e r a u f b a u d e r W e l t d a n k e i n e r K o o p e r a t i o n Zwischen d
N den

s t immt hatten, w ie etwa den opt imis t ischen Glaube

Vereinigten Staaten und der Sowjetunion und das in die UNOgesetz.

te Vertrauen als Instanz zur Konfliktregelung.145 Nach März 1948

sollten sich nicht nur diese Hoffnungen zerschlagen, zudem tauchte

am Horizont das Schreckgespenst eines Krieges zwischen beiden

Großmächten auf.

In den Vereinigten Staaten zerbrach das liberale Bündnis mit dem

Beginn der »Eindämmungspolitik«. Max Lerner beschuldigte den Prä-

sidenten in PM einer Absprache mit der reaktionären Rechten, und die

Kommunistische Partei verurteilte die Abkehr von der Politik der »ei-

nen Welt« und die Aufspaltung des Planeten in zwei feindliche, zuei-

nem atomaren Konfl ikt bereite Lager. Die Gefahr eines Krieges stellte

sich als um so größer dar, als Truman die USA in seiner Rede dazu

verpflichtete, alle von einer »Sowjetisierung« bedrohten Länder zu

verteidigen und zu beschützen. Selbst George Marshall, GeorgeF.

Kennan und Bernard Baruch!4 beschrieben Trumans Rede mit Be-

sorgnis als »eine Erklärung des ... ideologischen oder heiligen Krie-

ges«.147 Viele Liberale erkannten in Trumans »Doktrin«unterschwel-

lig eine imperialistische Politik. Robert Lash von der Chicago Sun

erklärte:

Ich glaube, unsere Außenpol i t i k w i rd jetzt von Militärberaternbeherrscht,von Ye

nern des Großkapitals u n d von kleinkalibrigen Politikern derM i s s a

scheint sich fast gänzlich von engsten nationalen Interessen und einerblinden hten

vor dem Kommunismus leiten zu lassen. Es gibt keineVisionen,keine Einheauf

und vor allem kein wirk l iches Interesse, auf eine starke UNOhinzuarbeiten, Es ist

einem Ausgleich zwischen unseren Interessen und denen Männern, die

nicht überraschend, daß solch eine Polit ik, formul iert von solchen

Progressiven nur abstoßen kann. Die Pol i t ik Roosevelts ist tot.
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149 Ronald Rubin , »The People Speak«, in:

The Progressive, 7. A p r i l 1947, 5 .1 .

150 George Elsey, M e m o r a n d u m , A u g u s t

1947, Elsey mss.; z i t . nach: H a m b y , Beyond

the New Deal (siehe A n m . 3), S. 175.

151 Henry Wallace, zit. nach: Frank Ross

Peterson, »Harry S. Truman and His Cri t -

ics: The 1948 Progressives and the Origins

of the Cold Wars, in: The Walter Prescott

Webb Memorial Lectures, (University of Te-
xas) Austin 1972, $. 37.

152 New York Times, 5. A p r i l 1947, S. 6.

153 Vgl. Hamby, Beyond the New Deal (sie-

he Anm. 3), $. 178.

154 Die Frage der vermeintlichen Gefahr

wird von fast allen »revisionistischen« Hi -

storikern diskutiert. Es gab tatsächlich
Schwierigkeiten, verschiedene Zonen zwi -

schen der UdSSR und den Vere in ig ten
Staaten aufzuteilen, aber eine unmittelba-

fe Kriegsgefahr bestand nicht. Richard M.

Freeland stellt die Verwertung dieser Ge-

fahr für innenpolitische Zwecke sehr über-

Zeugend dar (siehe Anm. 121).

155 Zitiert nach: Freeland, The Truman
Doctrine (siehe Anm. 121),5. 89,
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Selbst The Progressive, ein ant ikommunist isches Blatt, konnte sich nicht

entschließen, T r u m a n u n d seinen grobschlächtigen ideologischen A p -

parat zu unterstützen: »Erst vo r f ün f Jahren wu rden w i r angefleht, dem

Kommun ismus bei der E indämmung des Faschismus zu helfen, und

n u n werden w i r dazu gedrängt, dem Faschismus zu helfen, den Kom-

mun ismus einzudämmen.«149 Für alle, die noch an eine von Roosevelt

inspir ierte Außenpo l i t i k geglaubt hatten, w a r die Rede des Präsiden-

ten ein traumatis ierender Schock. Sie hatten die logische Folge von Tru-

mans Behauptung verstanden: »verfehlen w i r unsere Führungsaufga-

be, können w i r den Frieden der Wel t in Gefahr br ingen - m i t Sicherheit

aber br ingen w i r das Wohlergehen unserer Nat ion in Gefahr«,150 die

logische Folge war : »Was gut fü r die Vereinigten Staaten ist, ist auch

gu t fü r die Welt.«

Anhand der Unterstützung Griechenlands zeigte sich die Uneinig-

keit der Liberalen. Einige sehr akt ive Liberale unter der Le i tung von

Henry Wallace lehnten das H i l f sp rog ramm ab. A m Tag nach der Rede

Trumans beschrieb Wallace in einem Rund funkau f ru f die in seinen

Augen sich w i r k l i ch ankündigende Krise. »Der 12. März 1947«, sagte

er, »markier t einen Wendepunk t in der amerikanischen Geschichte,

W i r stehen nicht vor einer Griechenland-Krise, sondern vo r einer ame-

r ikanischen Krise. Es ist eine Krise des amerikanischen Geistes.«151

Glen H. Taylor, Senator von Idaho, schloß sich Wallace an und erklär-

te in der New York Times, falls es eine Unters tützung Griechenlands ge-

ben sollte, müsse sie von der U N O verwaltet werden. Er beendete sei-

nen Ar t i ke l m i t einer K r i t i k an Trumans Absichten in Griechenland:

Der Truman-Doktr in geht es nicht so sehr um Nahrung für die griechische Bevöl-

kerung, sondern um Öl für die amerikanischen Monopole - das Öl, das in den

großen Ländern östlich von Griechenland und der Türkei zu finden ist.192

Ein Tei l der Liberalen, insbesondere die An t i kommun is ten der »Ame-

ricans fo r Democrat ic Act ion« (ADA) , A r t h u r Schlesinger jr . u n d Hu-

ber t H u m p h r e y , unters tü tz ten den Präsidenten, w e i l sie in seiner

Poli t ik, t rotz al ler Mängel, die Behauptung nationaler Interessen sa-

hen.153 A m 22. A p r i l 1947 w u r d e die T r u m a n - D o k t r i n i m Senat m i t

großer Meh rhe i t (67 gegen 23 St immen) verabschiedet. Seitdem ge-

w a n n das verblaßte Image des Präsidenten bei den Liberalen seltsa-

merweise wieder an Glanz, hatte er doch einen starken Wi l l en u n d Ent-

schlossenheit angesichts einer Gefahr gezeigt, die, w i e w i r sahen, alles

in a l lem unbegründe t u n d künst l ich heraufbeschworen worden

war.15® Die Pseudokrise entsprach haargenau den Empfeh lungen des

Min is te r ia ld i rek to rs W i l l Clayton: »Die USA werden keine w i rk l i che

Füh rung in der Wel t übernehmen, w e n n nicht die Bevölkerung in den

U S A d u r c h einen Schock dazu gezwungen wird.«155 Ana log dazu sag-

te Senator A r t h u r H. Vandenberg während einer Sitzung z u m Präsi-
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156 Ebd.

157 Dwight Macdonald, »Truman?s Doc-

trine, Abroad and At Home«, Mai 1947, in:

ders., Memoirs of a Revolutionist (siehe

Anm. 12), S. 189.

denten, es sei nötig, »im Land eine höllische Angst
um die Bevölkerung zu einer Akzeptanz des ProprazuVerbreiten, "

Begründet oder nicht, es verbreiteten sich Furcht un Mms zu beweg,

Land. Dieses Pänomen soll uns jetzt beschäftigen, 8Stim Kann n.

Der prosowjetische Staatsstreich in Un g a r vom 30. 1?.:

te den Standpunkt liberaler Zeitschriften (The Na 1947 konn.

nicht wesentlich verändern. Trotz aller rationalenE r k l , ew EPublig

Gefahr eines Staatsstreichs der Rechten beschwören Fu

Liberalen dennoch Zwe i fe l auf, zusammen mit de

UdSSR w ü r d e ein doppel tes Spiel spielen. Dieser V

den Gemütern rad ika ler L inker , w ie bei Dw igh t M

en

? kamen bei

m Verda

erdacht
. . . acdonal

zur Gewißhei t . A u c h au f d ie Gefahr hin, daß w i r unsh jier

den

c h t , d i e

Wurde in

d, schnell

Wiederho.

2 . Mans Re
\ ! e in i ge seiner Argu ?

z u r ü c k , d i e er b e r e i t s 1946 i n b e z u g a u f d i e A t o m b o m b e benut Mente
utzthatte.

Jetzt aber sprach er über Politik. Er war zugleich präziser ab

p e s s i m i s t i s c h e r u n d d e s o r i e n t i e r t e r . Z w a r e r k a n n t e er dieN o t auch

keit, dem gefähr l ichen sowjetischen Imper ia l ismus Einhalt di .
gebie-

l en , s c h e i n t es a n g e b r a c h t , M a c d o n a l d s A n a l y s e v o n Tr
u

v o m 12. März 1947 zu zitieren. Er kam au:

ten, lehnte aber d ie autor i täre A r t u n d Weise, in der dieRegierun d

A n g r i f f führen wol l te , ab: scen

V o n de r »p rak t i schen P o l i t i k « he r gesehen, leben w i r in e i n e m Zeitalter, dasunsi m -

m e r w i e d e r v o r u n m ö g l i c h e A l t e r n a t i v e n ste l l t ... D ie T ruman-Dok t r i n bietet nur

e ine we i te re u n m ö g l i c h e A l t e r n a t i v e . A m e r i k a n i s c h e r oder russischer Imperialis-

mus? W e n n das d ie b e i d e n e i n z i g e n A l t e r n a t i v e n s ind ? was sie in bezug auf die

p r a k t i s c h e P o l i t i k auch w i r k l i c h s ind - , so w ü r d e ich d ie erstere wählen. Zweifellos

l i eg tes z u m T e i l d a r a n , d a ß i c h h i e r lebe, a b e r auch daran , daß bei uns die Schrecken

des T o t a l i t a r i s m u s be i w e i t e m n o c h n i c h t d e n G r a d er re ich t haben wie in Ruß-

l a n d ... Oben spreche i c h n u r ü b e r das D i l e m m a , das P o l i t i k im großen Maßstab

( insbesondere i h r äußers te r G ip fe l , d ie W e l t p o l i t i k ) heu te fü r Radikale darstellt. In

d i e s e m Maßs tab e rsche in t d ie S i t u a t i o n i n de r Ta t aussichtslos. Aber in einem klei-

n e r e n Maßs tab - i n d e m d ie G e d a n k e n , H a n d l u n g e n u n d Gefühle des Individuums

»e inen U n t e r s c h i e d a u s m a c h e n « k ö n n e n - s ind po l i t i sche Probleme leichter zu

h a n d h a b e n , u n d es g i b t eine gew isse V e r b i n d u n g z w i s c h e n Wissen und Erfolg.

A u c h d o r t i s t »p rak t i sche Po l i t i k« m ö g l i c h : » je tz t ex is t ierende effektive Kräfte« (so-

w o h l e m o t i o n a l e w i e r a t i o n a l e ) k ö n n e n ins Spiel gebrach t werden. Die schwache

H o f f n u n g , d ie uns g e b l i e b e n ist, bes teh t d a r i n , d a ß in diesem eingeschränkten,

schma len H a n d l u n g s b e r e i c h heu te e i n i g e Samen g e p f l a n z t w e r d e n können, diespä*

t e r g röße re V e r ä n d e r u n g e n nach sich z iehen w e r d e n . Diese A r t von Aktivität kann

auch in s ich se lbst I o h n e n d sein. A b e r i m W e l t m a ß s t a b ist Po l i t i k eine hoffnungslo-

se Wüste .197

Es schien m i r gerechtfert igt, diese Passage so ausführlich zu zitiere®,

da sie a l l das au f den Punkt br ingt , w o r a u f w i r bis jetztabzielten:daß

radikale Intel lektuel le, die weder in der Lage waren,i h r e n Standor

bezug auf die zeitgenössischen pol i t ischen Ereignisse zu bes n

noch diese befr iedigend zu interpret ieren, aus der Polit ikdeser t .

Das I n d i v i d u u m stand n u n i m M i t t e l p u n k t ihres Interesses, 23 5 e

n nochein
schwächtes Symbol schöner Tage, in denen die Radikale
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158 Clyfford Still, Interview mit Ti-Grace

Sharpless, veröffentlicht i m Ausstellungs-
katalog Clyfford Still, Institute of Contem-

Porary Art, University of Pennsylvania,
Philadelphia 1963, S. 4. Die Ausstel lung

fand vom 18. O k t o b e r bis z u m 29. N o -

vember 1963 statt.
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klar umrissene Funkt ion hatten. Dieses Gefüh l von Enttäuschung,

Ohnmacht u n d W u t äußerte sich auf arrogante Weise bei dem Maler

C ly f fo rd Still, der, um seine Ind iv idua l i t ä t auszudrücken, alles aus sei-

nen Bi ldern verbannte, was an die reale Welt , an eine physische Rea-
l i tät erinnerte, bis h in z u m Rahmen:

D u r c h e i n e n R a h m e n g e s t o p p t zu w e r d e n , w a r une r t r äg l i ch , e in euk l i d i sches Ge-

tangn i s ; es m u ß t e zers tö r t , seine a u t o r i t ä r e n I m p l i k a t i o n e n m u ß t e n z u r ü c k g e w i e -

sen werden, ohne die eigene Integrität und Idee in Material und Manierismus auf-
z u l ö s e n .138

V o r diesem Durcheinander, diesem kompl iz ie r ten W i r r w a r r f ieber-

haf ter Manöver u n d chaotischer W i n d u n g e n einer Poli t ik, die eher

schlecht als recht au f Zuckungen der ideologischen Maschinerie rea-

gierte, vo r diesem Hin te rg rund m u ß die damal ige künstlerische Pro-

d u k t i o n und die Konso l id ierung der Avantgarde betrachtet werden,

d ie Entw ick lung u n d der Erfolg ihrer Ideologie. In dieser Phase der Un-

ruhe (1947-1948), die viele als Wet t lauf m i t dem Krieg empfanden,

öffnete sich ein gähnender A b g r u n d zwischen Öffent l ichkei t und Po-

l i t ik , zwischen Maler und Öffent l ichkei t , zwischen Maler u n d Pol i t ik

und zwischen pr iva tem u n d öffent l ichem Bereich.

Ein enormer Widerspruch machte sich breit: eine Selbstzensur, e in

Schweigen zu pol i t ischen Fragen mit ten im täglichen St immengewi r r

for twährender Kontroversen. Der Künst ler produzier te einen stet igen

Diskurs, das berühmte »Subject o f the Art ist«, aber wei t ent fernt von

den vorrangigen Fragen, d ie damals aufgeworfen wurden. Es w a r eine

A r t Abdankung , aber sie hinterl ieß Spuren. Das Schweigen des Avan t -

gardekünst lers war z u m Tei l Ausd ruck seiner En t f remdung angesichts

eines Systems, das immer kafkaesker wurde , eines Systems, in dem

Kunst u n d K u l t u r als Propagandawaffen dienten. Der Avantgar -

dekünstler, der es kategorisch ablehnte, am pol i t ischen Diskurs teil-

zunehmen, steigerte sich in seine Ind iv idua l i t ä t h ine in u n d isolierte

sich. Er w u r d e v o m Liberal ismus koopt ier t , der i m Ind iv idua l i smus

des Künst lers eine entscheidende Waffe gegen den sowjetischen A u -

tor i ta r ismus sah. Die Entpol i t is ierung der Avantgarde war eine not-

wend ige Voraussetzung ihrer pol i t ischen Vere innahmung: fü r d ie

Avan tga rde ein unlösbares Di lemma.

U m auf innen- u n d außenpol i t ische Probleme zu reagieren, mußte die

ant isowjet ische Hal tung, d ie i n Trumans Rede z u m A u s d r u c k kam, in

eine an t i kommunis t i sche Ges innung umgewande l t werden. Jeder

K o m m u n i s t w u r d e suspekt u n d d u r c h das neue Image der Sowjet-

u n i o n verung l impf t . A m 21. März 1947, neun Tage nach seiner berühm-

ten Rede, machte T r u m a n dieses Mißt rauen of f iz ie l l u n d künd ig te ein

neues Programm z u m Schutz der Regierung v o r mögl ichen subversi-

ven In f i l t ra t i onen an. Das sogenannte »Employee Loya l ty Program«
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159 Seit der Russischen Revolut ion miß-

trauten führende Politiker der Kommuni -

stischen Partei. Zwischen 1919 und 1935

hatte der Kongreß vier Untersuchungen

über die Akt iv i täten der Partei durch-

führen lassen, aber nichts Diskreditieren-

des gefunden. 1938 wurde das »Dies Com-

mittee« gegründet, das 1945 zu einem

ständigen Komitee im Kongreß wurde

(»House Un-American Activit ies Commit-

tee«). [Das (Martin) Dies Committee sollte

die Akt iv i täten politischer Gruppen und
Personen überwachen, die nicht auf der

Linie der amerikanischen Außenpol i t ik

standen. Es spürte Kommunisten in der

Roosevelt-Regierung auf und nahm fast

alle Überwachungsmethoden vorweg, die

später mit McCarthy in Verbindung ge-
bracht wurden.]

160 N e w York Times, 6. J u n i 1947, 5 .1 .

161 Z i t i e r t nach: H a m b y , Beyond the N e w

Deal (s iehe A n m . 3), 5. 186.

diente der Überprüfung staatlicher Angestellter undg
abz

v o n d e r K o m m u n i s t i s c h e n P a r t e i g i n g e e i n e G e f a h r f ü r i eVerstehen

ieSicherh, .
eitder Vere in ig ten Staaten aus. Dieses Mißtrauen gegenüb

er Kom,m. Uni.

e ines K r e y ,

gierte Antikommunismus darauf ab, den Republikanem " 3 Propa.

unter den Füßen wegzuziehen, die bei jederGelegenheit Be Boden

die demokratischen Bundesbehörden der »MildeBegenüberk n
r

n i s t e n « z u b e z i c h t i g e n u n d s ie m i t k o m m u n i s t i s c h e n In f i l t ra t i
Tat?

sten war zwar nicht neu, aber nie zuvor hatte es die Zü
e

zugs a n g e n o m m e n .15?Außerdem zielte der von der Repi
i

Ommu-

Verbindung zu bringen. Der Präsident schlug zweiFliegen Onen in
m i t Einer

. . Auen und
d ie A n g s t v o r d e r U d S S R u n d k o n n t e f o l g l i c h m i t e i n e r verstärkten Ak

nAk-

ürkei und

n Keil zwischen Hen-

r y W a l l a c e u n d d i e K o m m u n i s t e n . W a l l a c e w a r in d e r Tat gezwung
en,

Klappe: Einerseits schürte er in der Bevölkerung dasMißtr.

zeptanz für sein wirtschaftliches Hilfsprogramm für die T.

Griechenland rechnen; andererseits trieb er eine

Distanz zu r extremen L inken zu wahren, wol l te erwe i te rh inPolitisch

lebensfähig bleiben. Abe r m i t seiner Abkeh r von kommunistischen

Wählern ver lor er jegl iche Aussicht, sich als Kandidat derProgressive

Par ty in den Wahlen von 1948 gegen Truman zu behaupten.

Während der Kongreß über d ie Bewi l l igung der Hil fe für denMitt-

leren Osten diskut ierte, hiel t George C. Marshal l am 5. Juni 1947i n

Harvard eine Rede, in derer jenen berühmten Plan vorstellte, der künf-

t ig seinen Namen tragen sollte. Marshal l appell ierte an Europa, ge-

meinsam mit den Vereinigten Staaten »eine gigantische Anstrengung

zum wirtschaft l ichen Wiederaufbau verwüsteter und kriegsgeschä-

digter europäischer Nat ionen« in Angr i f f zu nehmen. 160 Der Plan wur-

de zwar von einigen Liberalen schüchtern krit isiert, wei l er außerhalb

des Rahmens der U N O operierte, aber insgesamt sehr gut aufgenom-

men u n d als ein Versuch gewertet, Europa endlich zu vereinen anstatt

es zu teilen. Diese Pol i t ik lag auf der L in ie der »Americans for De-

mocratic Action«, d ie durch ihren Sprecher Samuel Grafton ihre Zu-

fr iedenheit mi t dieser Ini t iat ive z u m Ausdruck brachten:

Aus Marshalls Rede leuchtet die Erkenntnis, daß w i r einen Kampf um die Seele der

Menschen führen und nicht um den Besitz von Bergpässen.161

Z w a r war der Plan, Europa durch ein Wiederaufbauprogramm zu un-

terstützen, Teil derselben Strategie w ie die Truman-Doktr in, galt aber

als konstrukt iver. D ie posi t ive Au fnahme des Marshall-Plans in der

Bevölkerung u n d in der Presse zeigt, w ie populär die Vorstellung von
einem Amer ika als An füh re r der freien Welt, das selbst auf die UNO

verzichten konnte, damals war.

Der Marshall-Plan, den w i r uns jetzt genauer vornehmen, war ein

sorgfäl t ig ausgearbeitetes Projekt, das vielschichtige und subtile Lö-

sungen fü r den Wiederaufbau einer rund um die Vereinigten Staaten
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162 Truman, z i t . nach: E d w i n G. N o u r s e ,

Economics in the Publ ic Service, ( H a r c o u r t

Brace) N e w York 1953, S. 167.

163 Der Marsha l l -P lan, u n d insbesondere

George F. Kennan, w a r e n sehr d a r a u f be -

dacht, eine Be te i l i gung de r S o w j e t u n i o n

unmögl ich zu machen: »Es w i r d das beste

sein ..., die In i t ia t i ve in ers te r L i n i e v o n de r

E C . [Economic C o m m i s s i o n fo r E u r o p e ]

ausgehen zu lassen, aber derar t , d a ß s ich

Osteuropäische L ä n d e r e n t w e d e r se lbst

ausschließen, w e i l sie n i c h t be re i t s ind , d i e

vorgeschlagenen B e d i n g u n g e n zu a k z e p -

tieren, oder aber d a m i t e i n v e r s t a n d e n

s i n d , d ie einseit ige A u s r i c h t u n g ih res W i r t -

Schaftssystems au fzugeben .« G e o r g e F.

Kennan, Memoirs, 1925-1950, ( B a n t a m )

New York 1969, 5. 358 f.

164 Henry Wallace, »Too Little, Too Late«,

o e Republic, CXVIL, 6. Oktober 1947,
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organisierten freien We l t ins Auge faßte. Die Entscheidung, ihn nicht

der U N O zu unterbrei ten, w a r einer der Schlüssel zum Erfolg der ame-

r ikanischen Nachkr iegswir tschaf t . Ein weiterer Aspekt des Marshal l -

Plans war der K a m p f gegen die subversive Unterwanderung der Re-

g ie rungen in Frankreich u n d Italien. I n beiden Ländern gab es

mächt ige kommunist ische Parteien, und diese sollten i m wesentl ichen

durch den wir tschaf t l ichen Wiederaufbau Europas bekämpf t werden.

H inzu kommt , daß die amerikanische Überschußprodukt ion auf dem

europäischen M a r k t abgesetzt u n d pr ivate Invest i t ionen in Europa

getät igt werden konnten. Und schl ießl ich w u r d e derMarsha l l -P lan

von Präsident T r u m a n als Ver te id igung des kapital ist ischen Systems
schlechthin befürwortet :

Über lassen w i r es d iesen L ä n d e r n Wes teu ropas , f ü r sich selbst zu so rgen u n d sagen

»Es tut uns le id , w i r k ö n n e n Euch n i c h t m e h r hel fen«, d a n n , so d e n k e ich, w e r d e n

sich d o r t sehr schne l l B e d i n g u n g e n ergeben, d ie z u e i n e m subs tan t i e l l en A u s f a l l

dieses M a r k t e s f ü r uns u n d d ie rest l iche W e l t f ü h r e n w e r d e n , z u m Beisp ie l f ü r La -

t e i n a m e r i k a . V e r l i e r t aber L a t e i n a m e r i k a seinen M a r k t i n Wes teu ropa , v e r l i e r e n w i r

unse ren i n L a t e i n a m e r i k a ... Es ist v o n höchs te r W i c h t i g k e i t , daß w i r alles tun , was

w i r v e r a n t w o r t e n k ö n n e n , u m d iesen L ä n d e r n zu he l fen , w i e d e r i n e ine Pos i t i on z u

k o m m e n , i n de r sie a u f eigenen Beinen stehen k ö n n e n , d e n n t u n w i r es n ich t , w e r -

den w i r , so fü rch te ich, in unsere r e igenen W i r t s c h a f t solch r a d i k a l e V e r ä n d e r u n -

gen v o r n e h m e n müssen, d ie f ü r e in d e m o k r a t i s c h e s System f re ien U n t e r n e h m e r -

t u m s n u r s c h w i e r i g z u b e w ä l t i g e n wären. 162

W i r gehen hier etwas näher auf den Marshal l -Plan ein, w e i l e r fast zehn

Jahre lang den Ver lau f der amerikanischen Außenpo l i t i k best immte

u n d die polit ische u n d kul ture l le En tw ick lung sowohl in Frankreich

w ie in den USA stark beeinflußte. Er muß als eine natür l iche Erweite-

r ung der Pol i t ik verstanden werden, die der T ruman-Dok t r i n zug run -

de lag, als ein Eckstein der antisowjetischen Pol i t ik in Westeuropa und

auch als Fundament der amerikanischen wir tschaf t l ichen Vorher r -

schaft nach dem Krieg. Der Marshal l-Plan bewi rk te einen endgül t igen

Bruch zwischen den USA u n d der Sowjetunion: Marshal l hatte in sei-

ner Rede der UdSSR die Veran twor tung fü r d ie Tei lung Europas in

zwei Blöcke zugewiesen, und der Plan versuchte indi rekt , eine so-

wjetische Betei l igung am wir tschaf t l ichen Wiederaufbau Westeuropas

zu verh indern .16 Der Marshal l-Plan trug dazu bei, d ie bürger l ichen

Regierungen in Frankreich u n d Italien zu stabil isieren. Beide verwie-

sen rote M in i s te r aus den Koal i t ionskabinet ten u n d schritten gegen

kommunis t i sche Ag i ta t ion ein. Gleichzeit ig verstärkte sich die A b -

hängigkei t Europas von der amerikanischen Wirtschaftshi l fe.

Hen ry Wallace brachte seine Besorgnis über die Ausw i r kungen der

Wir tschaf ts in tervent ion in Westeuropa z u m Ausdruck: »Wi r sind i n

Europa nicht beliebt«, beobachtete er, »und je mehr w i r wi r tschaf t l i -

chen D r u c k ausüben, um uns in europäische Angelegenheiten einzu-

mischen, um so mehr we rden w i r gehaßt.«16* Aus Wallace? Sicht w a r
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165 Free land, The Truman Doctr ine (siehe

A n m . 121), S. 215.

das Europäische Wiederaufbauprogramm cher ein sm
artiali

Plan« als e in »Marschal lp lan«. U m dieVerabsch iedun Salischer
8desM

Plans im Kongreß zu beschleunigen, argumentierte dieRepien a
Ng mit

en u n d ver

a l l - H i l f s p a k e t Zu be-

nW i e d e r a u f b a u p r o .

den schweren Wir tschaf tsk r isen in Frankreich und Itali

suchte, den Kongreß zu einem zusätzl ichen Nat f ?

wegen. D a m i t sollte d ie B i l l i gung des ehrgeizige

gramms erleichtert werden.

D i e Jahre 1946-1947 w a r e n äußerst angespannt. Die Amerikaner

wuß ten ihren neuen Woh ls tand zwa r zu schätzen, reagierten aber

angster fü l l t au f d ie Perspekt ive eines dri t ten Weltkriegs, den die Re.

g ie rung heraufbeschwor. Das von i h r propagierte Bild eines verwi-

steten u n d geteil ten Europa, das jeden Momen t in die Hände der Kom-

munis ten zu fallen drohte, w i rk te sich nicht gerade beruhigend aus.

Diese Spannung zwischen dem Wunsch nach einem ruhigen undge-

sicherten Leben nach den Jahren der Wirtschaftskr ise und demGefühl,

den neuen Wohls tand durch ant ikommunist ische Akt ionen verteidi-

gen zu müssen, best immte das amerikanische Leben der Nachkriegs-

zeit. D e m amerikanischen Bürger war es unmögl ich, die Probleme, mit

denen er konf ront ier t wurde, w i r k l i ch zu erfassen und Amerikas neue

Rolle in der Wel t global zu betrachten. Er entfernte sich von der poli-

tischen Realität und reagierte of t in schizophrener Weise.

Innerhalb von zwei Jahren veränderte sich das politische und soziale

Kl ima dramatisch. Die Angst vo r subversiven Machenschaften war so

groß, daß der amerikanische Just izminister Thomas Clark eine Liste

angebl ich subversiver Organisat ionen erstellen ließ. Die erste Liste

w u r d e Ende 1947 pub l ik gemacht. Dami t begann die sogenannte »He-

xenjagd« und die Auf lösung verschiedener Klubs und Vereinigungen,

die, in welcher Form auch immer, die Außenpol i t i k der Regierung hin-

terfragt hatten. Jeder, der sich der »Eindämmungspol i t ik« widersetz-

te, galt als suspekt und potentiel l gefährlich. Man könnte daher, wie

Richard M. Freeland, die Auffassung vertreten, daß die Liste, zusam-

men mit anderen Mi t te ln der Zwangsausübung (Propaganda, Presse,

Erziehung), eine Periode einleitete, in der jede echte politische Dis-

kussion unterdrück t wurde, und, wie er, eine authentische intellektu-

elle und polit ische Kastrat ion der gesamten Nat ion konstatieren:

Da anhand de r L is te auch d ie E i g n u n g fü r E ins te l l ungen be i de r Bundes- und Kom-

m u n a l v e r w a l t u n g , be i de r V e r t e i d i g u n g s i n d u s t r i e u n d in Schulen ü b e r p r ü f t wurde

s o w i e das A n r e c h t a u f e inen Paß, a u f den B e z u g einer v o m Bund f inanzier ten Woh-

n u n g u n d a u f Steuerbegünst igungen, sche in t es ke ine über t r iebene oder unbedachte

Speku la t i on z u sein, w e n n m a n sagt, d a ß d ie L is te des Just izministers eine hoch-

g r a d i g u n t e r d r ü c k e n d e W i r k u n g a u f po l i t i s ch A n d e r s d e n k e n d e in den USA hatte.

I n d iesem Sinne b e w i r k t e d ie V e r ö f f e n t l i c h u n g de r Liste d ie A u f n a h m e des ganzen

Landes in e in gewa l t i ges L o y a l i t ä t s p r o g r a m m .165
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166 Thomas C la rk in: Washington Post, 22.

November 1947; z i t . nach: F ree land , ebd.,
$.297,

167 U s , Off ice o f Educat ion, A n n u a l Re-

Ban 1947; vgl. die lange A u s e i n a n d e r s e t -

n & mi t d iesem Thema in: F ree land , The

"üman Doctrine (siehe Anm. 121),$. 230 £.

1 .

Bahene Office of Education, Annual Re-

"1948; zit. nach Freeland, ebd., 5.230.

169 Vgl. ebd, 5.231.
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Hinzu kam eine Pol i t ik der Ausl ie ferung, Abschiebung und Inhaft ie-

rung von verme in t l i ch f remden Staatsangehörigen u n d begründete

cine Feindschaft zwischen waschechten Amer ikanern u n d den »ande-

ren«, die al ler mögl ichen Verbrechen verdächt igt wurden. Diese At -

mosphäre w a r letzt l ich bek lemmender als die eines offenen Krieges -

der Feind war zwar eindeut ig def iniert , aber nicht das Schlachtfeld. Es

war ein Kr ieg ohne erklärte Absicht, eine Bedrohung ohne ausge-

machtes Ziel, ein i m Dunke ln geführ ter Psychologischer Kr ieg enor-

men Ausmaßes gegen einen ungrei fbaren Feind.

Die Mob i lmachung stützte sich au f die patr iot ische Idee. U m diep a -

tr iot ische Ade r anzustacheln u n d die Liebe zur Demokrat ie zu stärken,

w u r d e eine Reihe von Maßnahmen entwickel t . Just izminister Tom

Clark symbol is ierte par excellence die herrschende Mental i tät :

W a s w i r b r a u c h e n , ist, daß in de r a m e r i k a n i s c h e n B e v ö l k e r u n g d ie L o y a l i t ä t w i e -

d e r e r w e c k t w i r d , d ie sie, w i e w i r w issen, g e g e n ü b e r d e m A m e r i c a n W a y o f L i f e

e m p f i n d e t . . . L e t z t e n Endes l i e g t unse re beste V e r t e i d i g u n g gegen subve rs i ve E le -

m e n t e d a r i n , das Idea l d e r D e m o k r a t i e zu e ine r l e b e n d i g e n Tatsache z u machen , zu

e ine r L e b e n s f o r m , w e l c h e d ie L o y a l i t ä t des I n d i v i d u u m s i m D e n k e n , F ü h l e n u n d

V e r h a l t e n gew inn t .166

A u f lange Sicht schien die Erz iehung der beste Weg, dieses Werk zu

vol lbr ingen. Die Kommiss ion Studebaker in der Unterr ichtsbehörde

operierte w ie eine Mi l i tä rkommiss ion. I n ihrer Propaganda stellte sie

die Erz iehung au f dieselbe Ebene w ie die nationale Sicherheit: »Die

einzige u n d wicht igste al ler Herausforderungen betraf d ie No twen -

d igke i t , durch Erziehung die nationale Sicherheit zu stärken.«167 U m

den »Amer ican W a y o f Life« zu bewahren u n d zu verteidigen, w u r d e

das sogenannte »Zeal for Amer ican Democracy«-Programm (Begei-

sterung fü r d ie amerikanische Demokrat ie) begründet. Es hatte sich

zu r Aufgabe gemacht, »den Unterr icht über d ie Ideale u n d Vorzüge

der Demokra t ie zu beleben u n d zu verbessern u n d die Eigenarten und

Tak t i ken des Total i tar ismus aufzudecken«.168 I m Augus t 1947 stand

der Jahreskongreß der amerikanischen Lehrervere in igung unter dem

M o t t o »Stärkung der Erz iehung für die nationale Sicherheit u n d die Si-

cherheit in der Welt«. D ie Vere in igung wähl te au f dem Kongreß Text-

bücher aus, d ie es den Lehrern ermögl ichten, ihren Schülern die au f

dem 80. Kongreß festgelegten Pr inz ip ien der Demokrat ie beizubr in-

gen.169 Un te r dem Ti te l »In d ie Demokrat ie hineinwachsen« w u r d e n

zwe i He f t re ihen herausgegeben. Die eine zeigte Lehrern, »wie K indern

die Pr inz ip ien der Demokra t ie d u r c h Regeln u n d Er fah rung einge-

schärft we rden können«; die andere, fü r High-Schools best immte Rei-

he w a r e in Führer durch die »Strategie und Tak t i k des W e l t k o m m u -

nismus«.

Um die Vorstellung anzuheizen, daß die Demokratie verteidigt

werden mußte und um die Bevölkerung hinter dem Präsidenten zu
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Photos aus e i n e m B e r i c h t ü b e r d e n »Free-

d o m T r a i n « i m N e w York Times Magazine,

25. Januar 1948

170 Ebd., S. 234.

171 Siehe d ie A n a l y s e de r O p p o s i t i o n ge-

gen d e n M a r s h a l l - P l a n sei tens H e n r y Wa l -

lace u n d G l e n H . T a y l o r , d e m Senator v o n

Idaho , in d e m w i c h t i g e n A r t i k e l v o n Pe-

terson, » H a r r y S. T r u m a n a n d h i s Cr i t i cs«

(siehe A n m . 151), S. 46. [De r »Peace and

Recons t ruc t i on Act« v e r t r a t e i n e sehr we i t -

gehende Z u s a m m e n a r b e i t m i t de r UdSSR,

bis h i n z u e i n e r g e m e i n s a m e n A t o m f o r -

schung . ]

Ba rne t t N e w m a n , The Death of Eucl id (Der

T o d des E u k l i d ) 1947, 40,5 x 60 cm, Pr iva t -

s a m m l u n g

v e r s a m m e l n , o r g a n i s i e r t e n T o m C l a r k u n d J. Edgar H

jahr 1947 den »Freedom Train« - eine Art rollendes a

seum, das monate lang durch das ganze Land fuhr. Diese 2
° T

Tim Fr

isches M u

Ugrief Dach

SERAU in den,

ür Europa und

€ Richard Free,

C l a r k s e i g e n e n W o r t e n » e i n e W e l l e d e s P a t r i o t i s m u s .
<

M o m e n t hervor, als i m Kongreß über die Sonderfonds f

den Marshal l -P lan debat t ier t wurde. Der Zug hatte, wi

l a n d e r k l ä r t , n o c h e ine z w e i t e F u n k t i o n :

V i e l l e i c h t f ie l n i c h t n u r z u f ä l l i g d ie R u n d r e i s e des Zuges mi t der Ka

Präs iden t scha f t swah len 1948 z u s a m m e n ; d ie Bemühungen , dasLan.

m a n - D o k t r i n zu v e r s a m m e l n , w a r e n v e r b u n d e n mi t derN o t w e n d i
h i n t e r T r u m a n s K a n d i d a t u r zu v e r s a m m e l n .! 7 0

Mpagne zu den

d h i n t e r derTru -

gke i t ,d i eWäh le r

Die Kr isenatmosphäre erreichte ihren Höhepunkt, als dieNational-

garde genau an dem Tag, als der Kongreß die Debatte übervorläufige

Hi l fsmaßnahmen eröffnete, in einer Mi l i tä rübung einen Bombenan-

gr i f f auf d ie Haupts tadt probte. Weiter konnte man den Psychoterror

kaum treiben. Einige Liberale, wie Arch iba ld MacLeish, verurteilten

diese maßlosen Manipu la t ionen des Kongresses. Schon seit Mai hatte

er den au f Erzieher ausgeübten polit ischen Druck kritisiert, Jugendli-

che in gewissen Denkweisen zu schulen. Auch George F. Kennan und

James B. Conant, der Präsident der Harvard University, verurteilten

das Heraufbeschwören einer Massenhysterie, die das ganze Land er-

griff, was nichts daran ändern konnte, daß sich der Druck bis 1948noch

wei ter verschärfte.

I m A p r i l 1948 verabschiedete der Kongreß den Marshall-Plan, trotz

der Alternative, die Henry Wallace m i t dem »Peace and Reconstruc-

t i on Act of 1948« vorschlug.171 Die Zeit von Juni 1947 bis April 1948 ist

also entscheidend, denn es zeigte sich, daß die Regierung bei der

Durchsetzung ihres Programms au f Schwierigkeiten stieß und es nur

durchzusetzen vermochte, indem sie das Schreckgespenst des Atom-

kriegs heraufbeschwor.

In dieser Zei tbegannen Jackson Pollock, Wi l lem de Kooning und Mark

Rothko die Arbe i t an einer Reihe von Bildern, in denen keine Form

wiedererkennbar war. Ihre Malerei war vö l l ig abstrakt und hatte den-

noch einen spezifischen »Gegenstand«: die Angst. Währenddieser

stürmischen Zei t konsolidierte sich die Avantgarde und sicherte sich

einen festen Platz in der Kunstszene. Das war auch Barnett Newmans

Botschaft an die Öffent l ichkei t in seinem Katalogtext für die Ausstel-

lung The Ideographic Picture, die v o m 20. Januar bis z u m . Februar 1947

in der Betty Parsons Gallery stattfand:

Spontan und von verschiedenen Punkten ausgehend, ist in den Kriegsjahren It a

amerikanischen Malerei eine neue Kraft entstanden, die das moderne Pe r

Impuls der pr imit iven Kunst ist ... Nun istes für den Künstler an der e n und

terbuch preiszugeben und die gemeinsamen Absichten klarzumachen, die
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Adolph Got t l ieb, Voyager's Return ( H e i m -

kehr des Reisenden) 1946, 9 6 x 7 6 c m , T h e

Museum o f M o d e r n Ar t , N e w York , Schen-

kung Mr. und Mrs. Roy N e u b e r g e r

172 Barnett Newman, »The Ideographic

Picture«; zit, nach: Barbara Rose (Arsg.),
Readings in American Art, 1900-1975, New

York 1975, 5. 146 [wieder in: Barnett New-

man, Selected Writings and Interviews, (sie-
he Anm. 50), $. 108]. Die Ausstellung zeig-

te folgende Bilder: Hans Hofmann, The

Fury T und II; Pietro Lazzari, BurntOffer-

ing, The Firmament; Boris Margo, Astral

Figure, The Alchemist, Barnett Newman,

Ges, The Euchidean Abyss; Ad Reinhardt,

DarkSymbol, Cosmic Sign; Mark Rothko,

Tiresins, Vernal Memo; Theodoros Stamos,

The Sacrifice, Imprint, Clyfford Still, Quick-
Silver, Figure,

na ? i c to r Wolfson im Katalog zur Aus-

m u e l en Adolph Gottlieb in der Sa-

o r a Gallery, Apr i l 1947; Samuel
Pers, Archives of American Art .
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seine Ko l l egen m o t i v i e r e n . H i e r ist eine G r u p p e v o n K ü n s t l e r n , d i e ke ine abst rak ten

M a l e r s ind , o b w o h l sie in e i n e m St i l a rbe i ten , de r als abs t rak te r Sti l b e k a n n ti s t . 172

Es gab in der Tat einen gewissen Gruppengeist . Man m u ß nur den Ka-

talog zu r Ausste l lung A d o l p h Gott l iebs in der Kootz Gal lery i m A p r i l

1947 lesen. Der Text erinnerte an den von Newman:

Gottlieb arbeitet nicht im populären Stil der Tagesmode, im sogenannten Interna-

tionalen Stil [diese Anspielung bezieht sich auf Paul Burl in und Romare Bearden|.

Er ist weder ein abstrakter Maler noch ein Sur-Realist. Die Fragmente, die er in sei-

nen Ausgrabungen aus unserer gemeinsamen Unterwelt ans Licht gebracht h a t - e i -

ner Unterwelt, die die Mayas, die Menschen Ozeaniens, des Paläolithikums und des

Atomzeitalters vereint - , hat er zu einer kraftvollen und unverkennbaren Signatur
zusammengefügt.173

U m auf dem einheimischen Mark t Anerkennung zu erlangen, ver -

suchte die Avantgarde, zunächst in Paris, das immer noch ein gewis-

ses Prestige hatte, Beifall zu f inden. Aus diesem G r u n d schickte Sa-

muel Kootz seine »Schützlinge« 1947 nach Paris, um dor t den M a r k t

zu erobern, ahnte jedoch nicht, daß er sie ins Schlachthaus führte.

Wie sich herausstellte, war die französische Kr i t i k unerbi t t l ich u n d

verr iß fast einhel l ig die amerikanische Kunst. Wi l l man die Kräfte ver-

stehen, die damals die Kuns twe l t regierten, ist es unerläßl ich, d ie kr i -

tische Reaktion Frankreichs auf die Ausste l lung Introduction ä la pein-

ture moderne Americaine zu untersuchen, d ie Kootz i m Frühjahr 1947 in

der Pariser Galerie Maeght organisierte. Vorers t reicht es jedoch, fest-

zustellen, daß Kootz bei diesem Unternehmen wen ig riskierte: Schlech-

te Kr i t i ken w ü r d e n nicht bis N e w York vordr ingen, und Kootz konn-

te die Pariser Ar roganz attackieren. Von posi t iven Kr i t i ken konnte er

n u r prof i t ieren. Selbst wenn sich der Versuch als Fehlschlag erweisen

sollte, w ü r d e es trotz al lem eine große Werbeakt ion sein. Falls aber Pa-

r is seine Küns t le r anerkannte, wäre i h r Ruhm i n N e w York gesichert.

E in kurzer Blick auf die Anzeigen, d ie die Galerie in N e w Yorker Zei-

tungen schaltete, genügt, u m die Strategie der Avantgarde zu begrei-

fen. Eine v o n ihnen verkündete:

Jetz t z u sehen i n

Par?s

in der Galerie Maeght

Bearden, Baz io tes , B r o w n e , G o t t l i e b , H o l t y , M o t h e r w e l l :

d ie a m e r i k a n i s c h e n K ü n s t l e r

der K o o T z Gallery.

Die He rvo rhebung d u r c h Großbuchstaben verrät d ie Botschaft, d ie

Koo tz der amerikanischen Öf fen t l i chke i t übermi t te ln wol l te. Seine

Künst ler w a r e n internat ional : Sie stellten in Paris aus. Das w a r das vor-

rangige An l i egen des Kunsthändlers, u n d Paris w a r fü r i h n der Or t

177



K A P I T E L 3

174 Text von Samuel Kootz im Katalog zu

einer Ausstel lung von Carl Ho l ty und By-

ron Browne in der Samuel Kootz Gallery,

20. Mai bis 7. Juni 1947; Samuel Kootz Pa-

pers, Archives of American Art .

175 Haro ld Rosenberg, »Introduct ion to

Six American Artists« im Katalog der Aus-

stellung Introduction 4 la peinture moderne

An?ericaine mit Bearden, Baziotes, Browne,

Gottlieb, Ho l ty und Motherwell in der Ga-

lerie Maeght in Paris im Frühjahr 1947;

auch veröffentlicht in: Possibilities, No. 1,

Winter 1947/48, 5.75.

176 I n z w i s c h e n ist diese Strategie v o n v e r -

sch iedenen H i s t o r i k e r n g u t er forscht , ins-

besondere v o n C h r i s t o p h e r Lasch, »The

C u l t u r a l C o l d W a r : A Shor t H i s t o r y o f the

Congress f o r C u l t u r a l Freedom«, in: ders.,

The A g o n y o f the American Left, ( R a n d o m

H o u s e ) N e w Y o r k 1968, S. 63-114, u n d v o n

E v a Cockceroft, »Abs t rac t Express ion ism,

W e a p o n of the C o l d War« , in : A r t fo rum,

Juni 1974, S. 39-41; w i e auch v o n e in igen

Journa l i s ten , insbesondere v o n Jason E p -

stein, »The C.L.A. a n d the Inte l lectuals«, in:

N e w York Review o f Books, 20. A p r i l 1967, S.

16-21, u n d T h o m a s W. Braden, »I?m Glad

the C.L.A. Is I m m o r a l « , in: Saturday Evening

Post, 20. M a i 1967, S. 10-14. Epste in er läu-

ter t d ie F u n k t i o n s w e i s e des Systems, das

eingesetzt w u r d e , u m das in te l lek tue l le eu-

ropä ische Leben so w e i t w i e m ö g l i c h zu

kon t ro l l i e ren . D ie Gelder, die p r i va ten In-

s t i t u t i onen w i e M u s e e n u n d Galer ien z u r

V e r f ü g u n g gestel l t w u r d e n , w a r e n Tei l

desselben Plans, nach d e m die f ranzös i -

sche sozia l is t ische Gewerkscha f t »Force

Ouvr ie re« 1947 G e l d erhie l t , u m gegen d ie

C.G.T. de r K o m m u n i s t e n z u kämpfen :

Gemessen an sowjet ischen Maßstäben,

gaben w i r sehr wen ig Geld aus. A b e r

das spiegel te d ie erste Richt l in ie unse-

res Opera t ionsp lans : »Beschränkt das

Geld a u f eine S u m m e , d ie p r i v a t e Orga-

n i sa t i onen g laubha f t ausgeben kön-

nen.« Die anderen Rich t l i n ien w a r e n

ebenso e indeu t ig : »Grei f t auf legale, exi-

s t ie rende Organ isa t ionen zu rück ; ver-

sch le ie r t das A u s m a ß amer ikan ischer

Interessen; schützt d ie In tegr i tä t der Or -

gan isa t ion , i n d e m ihr n ich t von ihr ver-

langt , jeden A s p e k t de r of f iz ie l len ame-

r i kan ischen P o l i t i k mi tzu t ragen.« (S.14)

s c h l e c h t h i n , u m s e i n e n K ü n s t l e r n e i n in te
Fnat ionales EB

. 0
le ihen : Tmat zu Ver.

I m A p r i l b e g i n n t u n s e r d r i t t e s Jahr als eine Gale r i c , d ie sich de r» i
Ä | » i

K u n s t v e r s c h r i e b e n hat . M i t u n s e r e r ersten A u s s t e l l u n g - denO f e n u n ,
!dern und G

OU-

i s c h Zu sein,Wir

ngigd a v o n , Obe

rischenFähigkeiten 174 ?

a c h e n v o n L e g e r - b e k u n d e t e n w i r unse re A b s i c h t . n ich tn a t i o n a l i s t i

w ä h l t e n K ü n s t l e r aus A m e r i k a , d i e uns in teress ier ten unabhä

» A m e r i k a n e r « s i n d , a b e r m i t R ü c k s i c h t a u f ih re sunöpfe

Harold Rosenberg bemühte sich in seinem Katalogvorwort zur A

stel lung in der Galer ie Maegth, d ie moderne amerikanische Malerei .

e inem klassischen, d.h. internat ionalen Licht zuPräsentieren.D i e s

Künstler, schrieb Rosenberg, hätten ihre amerikanische Vergangenheit

radikal verwor fen, so als wo l l ten sie wieder jungfräul ich werden, um

sich m i t der internat ionalen Sache zu vermählen. Sie malten im inter-

nationalen Stil, d.h. i m Stil von Paris. Rosenberg versuchte, eineParal-

lele zwischen ihren Werken und denen Chagalls und Mirös zuziehen

u n d derart seine Behauptung zu stützen, die amerikanischenMaler

seien v o m Pariser Mode l l geprägt. Seine Bemerkungen zeugen von ei-

nern br i l lanten strategischen Instinkt:

A n de r Wes tküs te des A t l a n t i k s haben diese M ä n n e r das internationale Idiom der

M a l e r e i des 20. Jah rhunder t s g e f u n d e n , sich z u eigen gemacht und den Bedürfnis-

sen i h r e r besonderen Le idenschaf ten angepaßt - ein I d i o m , das zu keinem Land, kei-

ne r Rasse u n d k e i n e m k u l t u r e l l e n T e m p e r a m e n t g e h ö r t (obwohl es vor allem mit

Par is v e r b u n d e n w i r d ) , sondern v ie l v o n seiner Energie, seinem Erfindungsgeist

u n d seinem R u h m d a d u r c h erziel t , daß es das Lokale und Folkloristische negiert,

i n d e m es alle na t iona len Überres te in e i n e m transzendenta len Weltst i l absorbiert.

Das ist d ie M o d e r n e eines Chaga l l u n d eines M i r 6 , insofern in ihren Bildern das Echo

des osteuropäischen Ghet tos o d e r des spanischen Dor fes nachhal l t . U n d nur in die-

sem M a ß e u n d i n d iesem sub jek t i ven Sinn einer schöpfer ischen Transformation ist

das A m e r i k a n i s c h e i n d ieser A u s s t e l l u n gp r ä s e n t . 175

Die künstlerische Avantgarde verfolgte denselben Kurs wie die ame-

rikanische Regierungspoli t ik. M i t der Ankünd igung des Marshall-

Plans und der »Eindämmungspol i t ik« wurde der amerikanischen Re-

gierung bewußt, w ie wich t ig es war, die Beziehungen zu Frankreich

zu festigen. Die Vereinigten Staaten übernahmen indirekt die Schirm-

herrschaft fü r die Ausstellung in der Galerie Maeght. Die Tatsache, daß

eine Regierung eine Privatgalerie unterstützte, mag nicht ganz korrekt

erscheinen, aber durch ihren Fehlschlag m i t der Wanderausstellung

Advancing American Ar t 1946 belehrt, zog es die Regierung nun vor, den

Kongreß zu umgehen und sich solcher Regierungsstellen wie des »Uni-

ted States Informat ion Service« (USIS) zu bedienen, um private Kul-

turprojekte i m Ausland zu f inanz ieren!76- in diesem Fall mit zusätz-

l icher Unterstützung der »France -U.S.A. Association«. So schienen die

Künstler der Galerie Kootz diemoderne amerikanische Kunst schlecht-

hin zu repräsentieren: ein echter Coup für Kootz.177
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wisse Dosis an K r i t i k w a r fü r das

Eine ge Unternehmens o f fens ich t l i ch
Gelingen des

wendig- . u
ne ährend me ine r Recherchen in Paris

war e$ mir unmög l i ch ,M o n s i e u r M a c g h t

zu dieserberühmten A u s s t e l l u n g zu be i ra -

?en. Ebenso unmög l i ch w a r es, die Much 1t-

?Archive zu konsul t ie ren, o b w o h l ich zwei

Monate lang regelmäßig v e r s u c h t e , mir

Zugang zu verschaffen, u n d m e i n e H o t l -

nungen w iederho l t wachsen sah, u m s?e

von der Galerie i m m e r w i e d e r en t täusch t

zu sehen. Die Frage, w ie die M a e g h t - Aus -

stellungo r g a n i s i e r t u n d bezahl t w u r d e , ist

offensichtlich noch i m m e r tabu, denn auch

Samuel Kootz w a r zunächst zu e i n e m In-

terview in N e w York bereit , sagte es a b e r

ab, als er von meinem Interesse an d i e s e r

speziellen Frage er fuhr . M a n d a r f eben ke i -

ne schlafenden H u n d e wecken.

177 Nicht alle w a r e n ü b e r d ie A u s s t e l l u n g

erfreut. Beispielsweise bek lagte sich M o n -

roe Wheeler v o m M u s e u m o f M o d e r n A r t

während eines Besuchs in Paris be i M a e g h t

darüber, daß die Auss te l l ung e i n s e i t i g u n d

unvollständig sei u n d ein R e k l a m e t r i c k ,

um Kootz? Vers ion amer i kan ischer K u n s t

in Paris zu verbreiten:

Monroe Whee ler w a r w ä h r e n d o d e r

kurz nach der A u s s t e l l u n g h i e r u n d er -

zählte Maeght u n d anderen, unsere sei

nicht die w i r k l i c h repräsenta t ive a m e r i -

kanische Malerei; e r gab M a e g h t e ine

Liste amerikanischer Ma le r , d i e er l o h -

nend fand, aber M a e g h t ve r leg te sie

natürlich. Das sol l te se lbs tve rs tänd l i ch

für keinen von Euch e in A n r e i z sein, u n -

serem lieben M o n r o e an d ie E ie r z u g e
hen.

Briefvon Samuel Kootz an d ie M a l e r se iner

Galerie vom 5. Jul i 1947; P r i v a t a r c h i v Ros-

a l i n d Bengelsdorf-Browne.

178 DieseV o r s t e l l u n g w u r d e v o n e i n i g e n

2 " kanischen Pub l i ka t i onen verbrei tet ,

© nach 1945 in Europa ersch ienen. I n
F .

Tankre ich w a r e n es u . a . B u l l e t i n q u o d i t i e n
us,
j A, Arts et Lettres, Bulletin de la quinzaine,
hformationset Doc: uments, Rappor; =

Elats-Unie (die Zeitschrift I n Maraha i?

. 2 Prof u n d France USA. Für nähere

S y A e e Telling America's
kon a n n i State Department Informa-

Ucationa] Exchange Program,

E I N E A M E R I K A N I S C H E A V A N T G A R D E , 1 9 4 5 - 1 9 4 7

Die Ausste l lung bei Maegh t war Bestandteil eines breiten amerikani-

schen Vorstoßes an kul ture l ler Front. Das Ziel bestand dar in, die Vor-

stel lung zu zerstreuen, das amerikanische Vo lk interessiere sich nur für

Geld, Wissenschaft u n d einen krassen Materialismus.178

Am 11. A p r i l w u r d e das »Inst i tut Amer ica in de France« gegründet,

um Studienaufenthal te in Frankreich zu erleichtern. Während eines Di-

ners, das Georges Wi ldenste in - Herausgeber der Zei tschr i f t Arts - in

N e w York gab, unterstr ich der französische Botschafter Henr i Bonnet

die Bedeutung der Arbei t , d ie das Inst i tut in diesen schwier igen Zei-
ten leistete:

Dieser Studentenaustausch zwischen unseren beiden Ländern ist die beste Garan-

lie, daß unsere Jugend ein gegenseitiges Verständnis füreinander entwickelt und

sich schätzen lernt. Dadurch w i rd das bestmögliche Fundament für eine interna-

tionale und kulturel le Zusammenarbeit gelegt.17?

H o w a r d Wilson, stel lvertretender Di rek tor fü r Auslandsbeziehungen

bei der Carnegie-Friedensst i f tung, fügte h inzu, daß »in der gegenwär-

tigen Zei t der wicht igste Punkt der Tagesordnung dar in besteht, die

ku l tu re l l en Beziehungen zwischen Frankreich und den Verein igten

Staaten zu verstärken«.180 Das waren Reden vol ler Fallstricke, die i m

Kontext jener Zei t eine klare pol i t ische Bedeutung hatten. Wörter w ie

»gegenseitiges Verständnis«, »Zusammenarbeit«, »Beziehungen« u n d

»Garantie« verwiesen auf den Standort, den man in der intensiven

ideologischen Schlacht, d ie sich in Frankreich die Befürworter der USA

u n d die Part isanen der UdSSR lieferten, einnahm. Aus diesem Grund

w a r die Ausste l lung in der Galerie Maeght auch pol i t isch ein explosi-

ves Unterfangen.

Auf die Veröffentlichung des Marshall-Plans reagierte die französi-

sche kommunistische Linke, zu einer Zeit, in der ihre Regierungsbe-

teiligung bedroht war, außerordentlich heftig:

Amerikanische Filme überfluten als Träger einer fremden Ideologie unsere Kinos,

amerikanische Bücher überschwemmen die Regale in unseren Buchhandlungen,

ausländische Fi lmproduzenten und Verlage, begünstigt durch wirtschaftliche und

kul turel le Abkommen, verlegen sogar ihre Unternehmen nach Frankreich, um un-

ser Nationalgefühl zu degradieren. A l l diese sorgfältig geplanten Unternehmungen

zielen darauf ab, den französischen Geist gemäß den Erfordernissen des neuen welt-

weiten Expansionismus zu zähmen, und all das w i rd i m Namen der künstlerischen

Freiheit gebilligt.181

Die amer ikanische Kunst, d ie an den Ufe rn der Seine anlandete, w u r -

de m i t dem gleichen Miß t rauen aufgenommen w i e die F lu twe l le ame-

r ikanischer Fi lme u n d amerikanische Versuche, den M a r k t der Haute

Coutu re auszuhöhlen:

Paris hat einmal mehr die Schlacht der Eleganz gewonnen. Als wäre es eine Ant-

wor t au f gewisse Modeschöpfer jenseits des Atlant iks, die vorgeben, von der Alten
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(O f f i ce o f Pub l ic A f f a i r s ) W a s h i n g t o n , D.C. ,

1951 ($. 4):

Jedes ef f iz iente K o m m u n i k a t i o n s m i t t e l

w i r d genu tz t , u m M e n s c h e n i n a l len Tei-

len de r W e l t ü b e r d i e U S A u n d ihre

L e b e n s f o r m zu i n f o r m i e r e n , N a c h r i c h -

ten ü b e r W e l t e n t w i c k l u n g e n z u g ä n g -

l i c h zu m a c h e n u n d E n t s t e l l u n g e n u n d

L ü g e n z u ko r r i g ie ren , d ie v o n k o m m u -

n is t i schen P r o p a g a n d i s t e n i n U m l a u f

geb rach t w e r d e n .

Z u d iesem T h e m a siehe auch: Char les A . H .

Thomson, Overseas Information Serviceofthe

U.S. Government, (B rook ings I n s t i t u t i o n )

W a s h i n g t o n , D.C. , 1948.

179 Arts, 11. A p r i l 1947 ,5 .1 .

180 Ebd.

181 L a u r e n t Casanova, »Le C o m m u n i s m e ,

la pensee et l?art«, XI® congres national d u

par t i communistefrangais, St rasbourg, 25. bis

28. Jun i 1947, v e r ö f f e n t l i c h t v o n d e r E d i -

t ions d u P.C.F. A m 24. O k t o b e r 1947 v e r -

ö f f e n t l i c h t e L?Humani te e inen A r t i k e l m i t

d e m T i te l »L?Amer ique degrade l?esprit«.

182 Edmond de Semont in: Le Monde, 2.

April 1947, 5.5.

183 B r i e f v o n K o o t z a n d ie Küns t l e r seiner

Ga le r i e (siehe A n m . 177).

184 Denys Chevalier, »Introduction & la

peinture americaine«, in: Arts, 4. Apr i l
1947.

185 A n d r e W a r n o d in: Le Figaro, 3. A p r i l

1 9 4 7 , 5 . 2 .

W e l t u n d v o n Paris n ichts m e h r le rnen z u k ö n n e n . s ind d ieK o l l e kAche ur . tio? ;

son] prächtiger und raffinierter, als sie es je in glucklicherenZeit nen [dieserg,;
en waren.182

A n f a n g 1947 ü b e r r o l l t e e i n e b re i t e , n u r s c h w e
ron: ? einzudämmende Kuy

turoffensive Frankreich. Die französischen Ku ur
ns t k r i t i ke r wehrten di

se Invasion fast einhel l ig m i t einer arroganten Handbewegun , ie-
. . . ab. Sa.

m u e l K o o t z b e s c h r i e b d ie R e a k t i o n d e r Franzosen in einem n
Tief an

seine Künstler folgendermaßen:

Die Ausstellung verwirr te die meisten Leute, weil sie Eure Arbeiten noch nie yo

her gesehen haben. Und dann plötzlich sechs verschiedenePersönlichkeiten beur.

teilen zu müssen, war ein wenig zuviel für sie... Viele Künstler mochten die Aus-

stellung, und jeder hatte seine F a v o r i t e n .183

Das war ein opt imist ischer u n d beruhigender Blick auf dieRealität,
tatsächlich aber war die Kr i t i k verheerend.

Die Zei tschr i f t Arts brachte in ihrer Ausgabe vom 4. Apri l 1947 das

allgemeine Empf inden z u m Ausdruck . Die Pariser Kunstwelt wünsch-

te klarzustellen, daß ihr Bedarf an Avantgarden, am Schock des Neu-

en, gedeckt war. Paris zeigte sich gelangwei l t und war ermüdet von

der Kunst, die i h m aus N e w York geschickt wurde:

W a r es d ie A b s i c h t , u n s zu zeigen, daß d ie abstrakte K u n s t f ü r amerikanische Künst-

l e r k e i n G e h e i m n i s m e h r b i rg t , o d e r k e n n e n sie ke ine andere Ästhet ik , oder wollte

m a n u n s ganz e in fach bewe isen , d a ß d ie Yankees, i m m e r a u f der Lauer nach Neu-

igke i ten , d ie A v a n t g a r d e de r m o d e r n e n K u n s t sind? W i r wissen es nicht, aber alle

Werke , d ie uns gezeigt w u r d e n , s i n d n i c h t - f i g u r a t i v , auße r denen von Browne.

Schon sei t l ange r Z e i t s ind de ra r t i ge K ü h n h e i t e n de r westeuropäischen Kunst ver-

t raut. F ü r uns s ind sie w e d e r übe r raschend noch skandalös. Deshalb ist das einzi-

ge, w a s uns a n e i n e m W e r k noch anz iehen k a n n , d ie Qua l i tä t . Diese aber konnte man

in.den B i l d e r n v o n Baziotes, Bearden, B r o w n e , Got t l i eb , H o l t y u n d Motherwel l nicht

bemerken.18%

Nachdem die Naivität der amerikanischen Werke konstatiert worden

war, konnte die Diskussionbeginnen. Der Angriff konzentriertesichauf

die Banalität der in der Ausstellung gezeigten Arbeiten und darauf, daß

es Pasticcios von Werken Pariser Maler waren. Ein ungenannter Kritiker

schrieb in France au Combat, die Ausstellung bestehe aus unorigineller

internationaler Malerei, benutze den graphischen Stil Picassos, verbun-

den mit Matisses dekorativer Farbe. Le Figaro kanzelte die Mittelmäßig-

keit der Ausstellung in wenigen Zeilen ab: »Ein Vergleich mit derfran-
zösischen Malerei ist auf gar keinen Fall möglich.«1® Im Unterschied

dazu veröffentlichte Combat am 9. Apri l 1947 einen langen Artikel über

fünf Spalten mit einer Reproduktion des Hockey Player von CarlHoly.

Jean-Jose Marchand gratulierte zwar der Galerie Maeght, diese Beispie"

le amerikanischer Malerei versammelt zu haben, beklagte sich aberüber

das insgesamt recht niedrige Niveau der ausgestellten Arbeiten:
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1 Jean-Jos& Marchand, »Introduction ä

artamericain contemporain«, in: Combat,
9. April 1947, 9.9,

187 E b a .

188 Ebd.

189 Eng,

1 9 Ä

RengJean, »Les d i f f i c u l t e s d u c o m -

Merce deso e Uvres d?; in.
Januar 1947, 5,5, #rfe, in: LeMonde, 21,

E I N E A M E R I K A N I S C H E A V A N T G A R D E , 1 9 4 5 - 1 9 4 7

M a e g h t m u ß fü r diese A u s s t e l l u n g g e d a n k t w e r d e n , d e n n w i r wissen, daß d e r Z o l l

g roße S c h w i e r i g k e i t e n m a c h t e u n d eine e n o r m e K a u t i o n ver langte . Der Z o l l täusch-

te sich, d ie W e r k e , d i e u n s vo rges te l l t w u r d e n , haben n i c h t e i n e n so be t räch t l i chen

Wer t , w i e e r v e r m u t e t e , N a c h d e m w i r aber e r f u h r e n , daß i h r e U r h e b e r als d ie b r i l -

lantesten »Schützlinge« der S. Kootz Gallery gelten, waren w i r doch etwas beun-

ruhigt. 186

Marchand g r i f f A d o l p h Gott l ieb an u n d sagte, er verwässere die der

amerikanischen Indianerkunst entl iehene Ausdruckskra f t und ließe sie

in angenehmer Dekora t ion untergehen. Byron Browne, zu nah an Pi-

casso, bedachte er n u r mi t wen igen Worten: »Effekthascherei, zögert

nicht, ihr das Wesentl iche zu opfern«.197 Zu Romare Bearden sagte er:

»Er ist der schlechteste, e in kraf t loser Strich vol ler Gleichgül t igkei t , be-

l iebig gesetzte Farben, eine A r t Puzzle in schreienden Tönen. So ein

Maler g i l t in Frankreich n u r als sehr mittelmäßig.«188 Seinen Favori ten

W i l l i a m Baziotes hob er sich für den Schluß des Ar t ike ls auf:

Baziotes, ein Zeitgenosse [von Bearden], hat viel mehr Talent und wagt sich übri-

gens unendl ich viel weiter und kühner vor. Seine Titel, Green Doll, Nocturnal Form,

Sphinx usw., verweisen auf eine etwas zu symbolistische »literarische« Tendenz,

aber er ist mut ig genug, seine Manier so weit zu treiben, daß er sich m i t einigen Ex-

perimenten der abstrakten Malerei in Frankreich trifft. Aber all das bleibt zweitran-

gig, und man gewinnt oft den Eindruck, daß Baziotes nicht so recht weiß, worauf
er hinauswill.189

Die Presse hatte Hol ty , Bearden u n d Browne buchstäbl ich zerrissen,

w e i l sie zu un te rwü r f i g die französische Malerei kopierten. I m Aus-

tausch Paris - N e w York schienen die Wür fe l jedoch gefallen: Die fran-

zösische Kr i t i k , der - man m u ß es wiederho len - n u r ein ausschnitt-

haf ter Bl ick au f d ie amerikanische Produk t ion geboten wurde , lehnte

Werke ab, d ie zu sehr von Paris beeinf lußt waren, fand aber gleichzei-

t i g i n Rober t Mo the rwe l l s Arbe i ten einige versöhnende Qual i täten,

u n d z w a r gerade deshalb, w e i l sie m i t Arbe i ten ein iger junger ab-

st rakter M a l e r aus Paris vergl ichen werden konnten. Insgesamt ging

Paris aus dem Geplänkel er leichtert hervor. Die Ab lehnung der ame-

r ikan ischen Kuns t war u m so beruhigender, als die K u l t u r auch fü r die

Wi r tscha f t e in w ich t i ge r Faktor war :

Der Kunsthandel, w ie jeder andere Handel m i t Luxusgütern auch, hat für Frank-

reich eine vorrangige Bedeutung. Ob es sich um bildende Kunst oder um Kunst-

handwerk handelt, unsere Verkäufe im Ausland konnten in bedeutendem Ausmaß

zum Ausgleich unserer Handelsbilanz beitragen und unseren Ruf und unseren Ein-

fluß v e r g r ö ß e r n .190

Die große Ein igke i t der K r i t i ke r w u r d e durch Carrefour (eine Zei tung

gaul l ist ischer Tendenz) zerstört, als sie am 6. Augus t 1947 eine Kr i t i k von

Frank Elgar über den Salon des realites nouvelles veröffentl ichte. Wenige

Mona te zuvor, am 9. Apr i l , hatte Carrefour die bei Maeght ausgestellten

Arbe i ten noch vergnügt als Kopien Pariser Originale denunziert:
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191 Carrefour, 9. Apri l 1947, S. 7, nicht ge-

zeichnet.

192 F r a n k Elgar , »L?art abstra i t e n A m e r i -

que«, in: Carrefour, 6. A u g u s t 1947, 8 .7 .

193 Ebd .

Ungeschickte Komposit ionen, unharmonische Fa rben, überflüssi

Fehlen eines Stils und vor allem eine erschreckendeseelische D a ®

eines starken und jungen Volkes diese undankhar.: Phase durchla ? MUB die Kuny?

Zugang zu einer neuen Welt findet?191 ufen, beygrs;

I m A u g u s t hingegen, nachdem sie den zu erwartenden w i e

benden Segen des Marsha l l -P lans entdeckt hatten, gestand

und Carrefour Malern, die sie noch einige Monate Zuvor

ten (Motherwe l l und Baziotes), sogar Genie zu:

d e rbe ie .

enE lga r

gegeiße l that-

Für den Augenbl ick muß ich konstatieren, daß die f remden Abstrakten« ihre, fr.

zösischen Kollegen überlegen sind. Zum ersten M.?l seit hundertJahren, so . i "

ich, entzieht sich eine neue Schule in der Kunst der Autorität unseres Genie n

Besuch in der amerikanischen Abtei lung des Salon des röalites nouvelles Jäßt keinen

Zweifel an dem Ausmaß und der Kraft einer Bewegung, die vielleicht eines Tag

über uns hereinbrechen wird, die schon jetzt nichts mehr von Europa lernenkann

und an Umfang, Phantasie und Unbefangenheit alle vergleichbaren Versuche in un-

seren alten Landstrichen übertrifft.192

Hin te r der Anerkennung der neuen abstrakten Kunst, in der sich ame-

rikanische Maler auszeichneten, verbargen sich Resignation undAngst

vo r der Zukunf t . Selbst wenn diese Malerei eine alte und sterbende

Kunst ersetzen sollte, blieben noch viele Wünsche offen. Die amerika-

nische Technologie würde m i t Sicherheit an die Stelle des europäischen

Humanismus treten, aber zum Preis der Zerstörung einer für mensch-

l iche Beziehungen offenen Welt. Der Konf l i k t zwischen Humanismus

u n d Technologie war eine allzu schöne Metapher, um sie nicht aufden

Marshal l-Plan und seine Konsequenzen anzuwenden:

W i r w o l l e n unse ren a m e r i k a n i s c h e n F r e u n d e n nichts Schlechtes nachsagen, wenn

w i r bemerken , w ie sehr i h n e n i m a l l geme inen poet ische Sensibi l i tät und der Sinn

f ü r das Plastische fehlen. Sie haben so schne l l d ie Krä f te de r N a t u r beherrscht, ma-

sch ine l le Techn i ken e n t w i c k e l t u n d den Arbe i t sp rozeß rat ional is iert , und sie haben

so beg ie r ig d ie Gesta l t u n d den R h y t h m u s de r realen W e l t aufgesogen, daß die Na-

t u r s i ch i h n e n heu te verwe iger t , daß d ie D inge u m sie h e r u m nur noch für sich selbst

exist ieren u n d sich de r Mensch f r e m d i n m i t t e n e ine r W e l t füh l t , d ie er sichuntertan
g e m a c h t hat. D a h e r vers teh t m a n , m i t w e l c h e r Bef l issenhei t der amerikanische

K ü n s t l e r e ine Ä s t h e t i k akzep t ie r t hat, d ie d e n Dia log zwischen Mensch undN a t u r

abschaff t , sogar d e n Gedanken an d ie N a t u r abschaff t , und ihm derarta l l eM ö g :

l i chke i ten öf fnete u n d seine H o f f n u n g e n bef lüge l te ... Mehrere Ma le r habeneinebe-

ne idenswer te B e r ü h m t h e i t er langt: Mor r i s , Coale, Reichman, Lewis,Redman, I r
bey, Rebay, Graves, Bauer, Scarlett, Kan to r , Pear l F ine u n d vie le andere.

zwe i f e l n n i c h t daran , daß diese K ü n s t l e r d ie uns r igen a u f demG e b i e t schlagen,I
we lches sich d ie e inen w i e d ie anderen vo rgewag t haben. Sollte d o r t die wahreM a

lere i gew innen , w ü r d e m a n es n ich t bedauern . A b e r w i r d sie gewinnen?

Samuel Kootz hatte zielstrebig versucht, seinen Künstlern Zugang zuf

internationalen Pariser Szene zu verschaffen. Bei Jean Cassou, demD i

rektor des Musde d?Art Moderne de Paris, der keine amerikanisch?"

Werke für seine Sammlung erwerben konnte, war er zwar gescheiter'
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Arbeiten von A d o l p h Got t l i eb , C a r l H o l t y ,

William Baziotes, Rober t M o t h e r w e l l

(links) und , von By ron B r o w n e u n d Ro-

mare Bearden (rechts) in Cahiers d?Art ,

1947

aber Chr is t ian Zervos stellte 1947 dre i Seiten in den Cahiers d?Art ame-

r ikanischen Künst lern zu r Ver fügung, m i t je einer Abb i l dung pro er-

wähn tem Künst ler . Das war eine Meisterleistung. N ich t nur , daß die-

se Küns t le r in einer seriösen u n d luxur iösen Zeitschrif t , umgeben von

den Größen der modernen Kunst (wie Picasso und Mirö) , Paris vorge-

stellt w u r d e n , zusätzl ich verschaffte es ihnen auch eine beträchtl iche

A n e r k e n n u n g in den USA, w o die Zei tschr i f t immer noch sehr re-

spekt ier t w u r d e u n d i n den Atel iers recht verbreitet war . Von n u n an

konnte m a n sie in den Verein igten Staaten nicht länger ignorieren.

Die Ze i t v o n Herbst 1947 bis Ende 1948 war entscheidend fü r die ame-

r ikanische Avan tgarde . Sie erschien endgü l t ig auf der Bildf läche und

w a r so kohärent u n d dynamisch organisiert, daß sie die Öffent l ichkei t ,

d ie K r i t i ke r u n d einen Tei l der Museen ernsthaft beunruhigte. Genau

in dem M o m e n t , als das Land gespalten, in Un ruhe versetzt u n d kaum

überzeugt v o n der N o t w e n d i g k e i t u n d Eile des Europäischen Wieder -

a u f b a u p r o g r a m m s war, als das Bi ld eines starken u n d energischen

A m e r i k a i m In- u n d Aus land verbrei tet werden sollte u n d als die Angs t

v o r der atomaren Bed rohung sich we i te rh in verstärkte, in diesem Mo-

men t begann die Avantgarde, Au fme rksamke i t zu erregen. Es entstand

eine A r t para l le ler Kuns twe l t , die sich außerhalb der normalen Kunst -

szene bewegte, aber in permanen tem Dia log m i t ihr stand. Sie hatte

sich u m bes t immte Zei tschr i f ten, Kr i t i ker , Schulen und Ausstel lungs-

183



K A P I T E L 3

194 Jean Franklin, Leitartikel in New Icono-

graph, 1947 (Auflage 8000). Die Zeitschrift
wurde 1946 von Kenneth Laurence Beau-

doin unter dem Titel Iconograph herausge-
geben. Beaudoin besaß auch eine Galerie

in New York (die Galerie Neuf). 1947 än-

derte die Zeitschrift ihren Namen in New

lconograph und bekam einen neuen Her-

ausgeber. Oscar Collier und Jean Franklin

wurden als Redakteure eingestellt. Sie

wollten, daß die Zeitschrift ?modern, zeit-

genössisch und experimentell« war und

betonten nachdrücklich den Einfluß in-

dianischer Kunst und der ZeitschriftD y n ,

die von Wolfgang Paalen in Mexiko her-
ausgegeben wurde.

orte gebi ldet, d ie alle eine gemeinsame Ideologiev e r t
ra ten.

n Mal: Iconograph, Inst Arne

d ieb e i d e n Wie ? ?n

nter 1947/48), 8Sten.

8€Meine Presge

at ten, aber nicht

a ro ld Rosenberg,

Es war, als hätte

lang verstreute Elemente der amerikanischen Kultur, diem

Z e i t s c h r i f t e n e r s c h i e n e n 1947 z u m erste

- n a c h d e r B e k a n n t g a b e des M a r s h a l l - P l a n s ?

Tiger?s Eye ( O k t o b e r 1947) u n d Possib i l i t ie , ( W i

N i c h t n u r Kunstzei tschr i f ten, auch die all

und Krjy;,

direkt da.

SChrieben

N sich bis.

Btrauisch

Ne aggressive undPolemi-

n. WieMacdonald, Green.

an Review schon seiteiniger
Zei t z u m Ausdruck brachten, mußte man, um auf moderne Weise zu

agieren und zeitgenössischen Erfordernissen gerecht zu werdeneine

parallele St ruk tur entwickeln, eine Gegenstruktur, die über kurz oder

ker, d ie zwa r Einf luß au f d ie Kuns twe l t h

zugehörten, w ie ClementGreenbe rg u n d H

pos i t i v über die B i ldung einer Avantgarde.

auf etablierte Strukturen reagierten und ei

sche Kri t ik betrieben, jetzt zusammengeta
berg und in gewisser Weise auch die Partis

l a n g d i e al te e r s e t z e n w ü r d e ; a n d e r s gesagt , m a n mußte den Markter-
obe rn .

I n den Jahren 1947 und 1948 organisierte sich solch eine neueStruk-

tur, u n d die Avantgarde etablierte einen neuen Wertekatalog, der auf

Ent f remdung u n d au f dem Begri f f der indiv iduel len Freiheit des

Künstlers basierte, samt aller dami t verbundenenÄngs te und Wider-

sprüche. Die Etabl ierung der Avantgarde war ein Widerspruch in sich:

Sobald sich die Avantgarde durchgesetzt hatte, versagten gerade jene

Triebfedern, die i h r z u m Durchbruch verholfen hatten. Sie wurde ih-

rerseits z u m »Establishment« u n d dami t zu einem Problem für Künst-

ler, die glaubten, we i te rh in dem alten Schema folgen zu können. Die-

se Künst ler konnten nicht verstehen, w a r u m ihr Bild der Avantgarde

nicht mehr den Wünschen der Gesellschaft entsprach. Sie wurden Ge-

schichte, historische Figuren. Sie kamen aus der Mode, da sie nicht

mehr das Neue u n d Ak t i ve repräsentierten. M i t Beginn des Erfolgsd e r

Avantgarde t rug jede ihrer Gesten, jede ihrer Handlungen zu ihrerE i n
balsamierung bei. Sie produzier ten Zeichen, die der neue Code nicht

länger integrierte. .

Der New Iconograph verbreitete eine forciert euphorische Stimmung?

Der amerikanische Künstler ist erwachsen geworden. Einetolerantereu n d an

ternde Öffentlichkeit hat ihn von moralischen und wirtschaftlichenE i n s ? sehr

gen befreit, die vor zwanzig Jahren seine Bemühungen und sein Publikum ist

begrenzten. Hinzu kommt, daß er nicht mehr, wie seine Vorgänger, F O Sei-

sich unverständlichen Polemiken und esoterischen Experimenten a nezehnt

ne heutige Position ähnelt der der Künstler in Florenz und Rom im er: sten] hischen

des 16. Jahrhunderts, die in der Lage waren, eine Synthese aus den philosopunsere

und technischen Experimenten des Quattrocento zu bilden ..:Deshalbi s tkanischer

feste Überzeugung, daß w i r an der Schwelle zu einer neuen Epoche ameri itunse

Kunst stehen, und als Redaktion des New Iconograph ist es unserWunsch, ? zu för-

ren begrenzten Mit teln in jeder möglichen Weise jene zuunterstützen n zen. 194

dern, die wi r für fähig halten, das kulturelle Potential unserer Zeit umzuS
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Illustration in Possibilities, N o . 1, W i n t e r

1947/48

195 Auf Seite 95 der Zeitschrift wa r ein

Photo abgebildet, auf dem ein Bild mit

zwei sich die Hand reichenden Griechen

zu sehen war (der eine aus der griechi-

schen Antike, der andere zeitgenössisch).

Aus dem Zusammenhang gerissen, war
das Photo unverständlich. Es wurde in ei-

nem griechischen Restaurant in New York

namens »Akropolis« aufgenommen und,

m i t dem Titel »Der Staat reicht seinem Op-
fer die Hand« versehen, von Carlo Levi,

dem Autor von Christus kam nur bis Eboli,
kommentiert. In einer Kunstzeitschrift

wirktedieses Photo wie ein leisesGerüch t ;

es warnichteinfach, politische Statements
in den mythologischen Diskurs über

Kunst einzuschleusen (die Abb i ldung er-
Schien am Ende eines Artikels von Andrea

Caffi über Mythen). Aber immerhin gab

a u s Statements ab, im Vergleich zu

E e e 1 Avantgardezeitschrift Tiger?s

de dieBewi l igun. a M i n n t r e f gera-
bett wurde s s der Hilfsfonds disku-

lands var n ie zur Ret tung Gr iechen-

N Ö waren n n unist ischen Rebel len«

henkonisch ekommt die Abbi ldung ei-

D e enAspekt .

Mentan m ueligte u n d zynische Kom-

8b Ton ung Ba Philosophen Levi

Zeitschrifth i n s i c h t l i s der Avantgarde-

der Na legen ? -W e l t p o l i i k in

Sichtsvo) rTon Verbun e s war ein ein-
, unden mi te inerbr i l -

E I N E A M E R I K A N I S C H E A V A N T G A R D E , 1 9 4 5 - 1 9 4 7

Der Le i tar t ike l der einzigen N u m m e r von Possibilities w a r i m Ton

zurückha l tender u n d desi l lusionierter. A u f der ersten Seite der Zei t -

schri f t w u r d e ein neuer Arbei tscode definiert , eine Handlungsbasis,

d ie d ie Bedeutung der Pol i t ik in Rechnung stellte.195 Wie hätte es auch

anders sein können: Der i m September verfaßte Lei tar t ike l erschien

ku rz nach der A n k ü n d i g u n g des Marshal l -Plans und derA u f s t e l l u n g

der Liste des Justizministers. Die Bedeutung der Pol i t ik u n d die Un-

mögl ichke i t , d ie pol i t ische Si tuat ion r icht ig einzuschätzen, gehörten

zu den Haupt themen der G r u p p e von Künst lern, die sich um Haro ld

Rosenberg u n d Rober t Mo the rwe l l versammelten. FürA v a n t g a r d e -

künst ler w a r es neu, die pol i t ische Dimension anzuerkennen, aber die-

sc A n e r k e n n u n g hatte ihre Tücken: Die Künst ler umkreisten zwar d ie

Pol i t ik , reagierten au f sie, aber so, als könnten sie i m Zwischenraum

von Kunst u n d Po l i t i k arbeiten. Anders gesagt, ihre Werke berück-

sicht igten beide Aspekte, vert ief ten aber keinen von beiden. I m M i t -

t e lpunk t des Interesses stand statt dessen der Mensch. Der Künst ler

selbst verkörper te Kunst u n d Pol i t ik und löste durch sein Werk ihre

Widersprüche auf:

Natür l ich übt die tödliche politische Situation einen enormen Druck aus. Man ist

versucht, den Schluß daraus zu ziehen, daß organisiertes soziales Denken »seriö-

ser« ist als eine Tätigkeit, die in der zeitgenössischen Existenz Formen freisetzt, die

durch diese Erfahrung erst mögl ich wurden. Jemand, der dieser Versuchung nach-

gibt, t r i f f t eine Wahl zwischen verschiedenen Theorien, die bekannten Elemente des

sogenannten objektiven Stands der Dinge zu manipulieren. Sobald man sich für die

Pol i t ik entscheidet, müssen Kunst und Literatur natürlich aufgegeben werden.196

Trotzdem hatten sie noch Hoffnungen:

Politisches Engagement heißt in unserer Zeit logischerweise: keine Kunst, keine Li-

teratur. Viele Menschen halten es dennoch für möglich, sich i m Raum zwischen

Kunst und polit ischem Handeln herumzutreiben.197

Die Ze i tschr i f t Possibilities versuchte, w ie i h r Name schon sagt, Wege

u n d Mög l i chke i t en aufzuzeigen, w ie der Künst ler dieses Programm in

die Praxis umsetzen konnte. In der erst ickenden modernen A t m o -

sphäre mußte der Künst ler eine neue Kuns t entwickeln, u m wieder at-

men, sich w ieder , w i e begrenzt auch immer , in dem Raum zwischen

K u n s t u n d po l i t i schem H a n d e l n bewegen zu können - zwischen einer

Kunst , d ie das Drama des Zeital ters n icht mehr darzustel len vermochte

u n d einem pol i t i schen Hande ln , das fü r einen Radikalen unmög l i ch ge-

w o r d e n war. M o t h e r w e l l u n d Rosenberg w a r e n ve rwunde r t über die

En tdeckung dieses Bewegungsraums. Kunst konnte also immer noch

g le ichbedeutend m i t H a n d e l n sein, w e i l sie dem Zie l persönl icher Be-

freiung diente.

Ein wichtiger, ebenfalls in Possibilities veröffentlichter Text von
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lanten Distanziertheit. Im Licht der Ge-

schichte erhält das eigenartige Bild der
beiden sich die Hand reichenden Griechen
in einer Kunstzeitschrift seine volle Be-

deutung und offenbart die Gefühle der

Avantgarde im Hinblick auf ein bedeu-

tendes Ereignis in der Außenpolitik der

Vereinigten Staaten.

196 L e i t a r t i k e l v o n R o b e r t M o t h e r w e l l u n d

H a r o l d R o s e n b e r g i n Possibi l i t ies, N o . 1,

W i n t e r 1 9 4 7 / 4 8 , 5 . 1 . D i e R e d a k t e u r e d e r

Z e i t s c h r i f t w a r e n R o b e r t M o t h e r w e l l

( K u n s t ) , H a r o l d R o s e n b e r g ( L i t e r a t u r ) ,

P ie r re C h a r e a u ( A r c h i t e k t u r ) u n d John

Cage ( M u s i k ) .

197 Ebd.

198 Andrea Caffi, »On Mythology«, in:
Possibilities, ebd., S. 87.

199 M a r k R o t h k o , »The R o m a n t i c s W e r e

Prompteda«, in:Poss ib i l i t ies , ebd . , 5 . 8 4 .

200 Motherwell und Rosenberg, Leitart i-

kel in Possibilities, ebd., S. 1.

A n d r e a C a f f i be leuch te te d ie Ziele un:
| Wünsche derneue

von Künstlern. Der Mythos wurde z u c
mem Mittel,wieder e

tausch mi t dem Publ ikum herzustellen und denKüns t !

?G r u p «

INEen A y .

er vor der iden.

gen die sich dje Tadikz

Linke zu Beginn des Kalten Krieges zur Wehr Setzte: le

log ischen V e r e i n n a h m u n g zu bewahren , ge

D e r M y t h o s i s t e i g e n a r t i g e r w e i s e d a n n a m W e r k w e n n d e r D r u c
. . . . r keines Figor:

Rationalismus, einer s t r i k t enthü l l ten oder demonstr ierten »Wah osen

rheit«, einespoli-

gerät mitdemBe
N war der Mythos

Nichtexistieren,die

tischen, moral ischen und ästhetischen Konfo rmismus inK o n f l i k t

dür fn is , sich m i t seinesgleichen auszutauschen. Von Anfang a

eine Darstel lung und vor al lem eine Mi t t e i l ung von Dingen, die
aber sind.198

Der M y t h o s ga l t als das e inz ige M i t t e l , m i t dem »Menschen« in einen

Dia l og zu t reten u n d seine E n t f r e m d u n g zu überwinden. Das hoffte

M a r k Ro thko m i t seinen abs t rak ten Gemä lden zu erreichen: »Esgeht

w i r k l i c h d a r u m , dieses Schwe igen u n d diese Einsamkeit zubeenden,

e m e u t zu a tmen u n d seine A r m e w i e d e r auszustrecken.«19 Die Avant-

gardeküns t l e r g laub ten an d i e M ö g l i c h k e i t , Kuns t und politisches

H a n d e l n w i e d e r m i t e i n a n d e r zu ve rb inden , ohne die Kunst unter ei-

ner P r o p a g a n d a f l u t zu begraben. K u n s t sol l te w ieder so befreiend sein

wie i n der Vergangenhe i t , als sie noch m i t dem Mythos vereint war.

M y t h e n ermög l i ch ten der Kuns t , sich v o m Al l täg l ichen zu lösen und

das Zei tgenössische h in te r s ich zu lassen. D ie Moderne, in ihrer ab-

st rakten Phase, u n d M o d e r n i t ä t , i n i h re r En t f remdung , waren für den

modernen M a l e r d ie Lösungen, d i e e inz igen Lösungen, sich der un-

faßbaren Gegenwar t auszusetzen:

Wenn einer weiter ma l t oder schreibt, während sich die polit ische Falle über ihm zu

schließen scheint, muß er viel leicht das extremste Vertrauen in die bloße Möglich-

keit setzen. In seinem Extremismus g ib t er zu verstehen, daß er erkannt hat, wiedra

stisch die polit ische Gegenwart ist. 200

Weil es unmöglich war zu handeln, das soziale Leben oder gar die Welt

zu verändern, war der Künstler gezwungen, sich in die Zukunft hin

einzuversetzen, über »Möglichkeiten« nachzudenken und sein Poten

tial auszuschöpfen, indem er der Gegenwart entfloh. .

Motherwellund Rosenberg kannten ihren Marx und verfolgten Schritt

für Schritt seine Schriften zur Entfremdung, jedoch nur bis zu einembe"

stimmten Punkt, um dann den Weg der marxistischen Analyse zu ver

lassen und ihn in einem entscheidenden Moment derArgumentation m

verkürzen. Sie waren pessimistisch, hofften nicht mehr, die Situation

verändern oder an der »Sozialisierung der Gesellschaft« mitarbeiten zu

können, zugleich waren sieaber auch optimistisch, weilsieglaubten, daß

individualist ischeVer inner l ichung einen unmittelbaren Zugang ZUden

ermöglichte, was Marx, wenn auch nur verschwommen, als zukünftg®

sozialistische Gesellschaft in Aussicht gestellt hatte:
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Mark Rothko, Nuniber 26, 1947, 85,5 » 115
cm, Sammlung Betty Parsons, New York

201 Karl Marx, »Die en t f r emde teA r b e i t « ,

in: ders., Ökonomisch-philosophische M a n u -

skripte. Texte zur Methode und Praxis I I . Pa-

riserManuskr ipte 1844, h rsg . v . G ü n t h e r

Hil lmann, (Rowohl t ) Re inbek 1968, S. 56.

202 Rothko, »The Romant ics W e r e P r o m p -
ted« (siehe Anm. 199), 5 .84 ,

1n e r Dommergues, L?alienation dans

?un americain contemporain, Bd. 1,

K o n Senerale de l?Editions) Paris 1976,

amerka Aremdung war imNachkr iegs-

Wieal u rPopulär, sowohl als Begriff
RomanenInsweise, wie es eine Welle von

r e n ?zeigt, die dieses Phänomen d i -
Ban veind i rek tzum Thema haben: Nor-

a D e The Naked and the Dead, 1948

ackten und die Toten, 1950); Flan-
NeryQ?

m O n or, A GoodMan Is Hard to Find

PO ories, 1955; ],D, Salinger, The
Mer in he R

Roggen,1o54). "DI (dt. Der Fänger im

DURotho
0, »TheR, .

dk GiengAnm. 1098.? "ere Promp-
1 .

E I N E A M E R I K A N I S C H E A V A N T G A R D E , 1 9 4 5 - 1 9 4 7

.. sie [d ie e n t f r e m d e t e A r b e i t ] m a c h t i h m [dem M e n s c h e n ] das Gat tungs leben z u m

M i t t e l des i n d i v i d u e l l e n Lebens. Erstens e n t f r e m d e t sie das Gat tungs leben u n d das

i n d i v i d u e l l e Leben, u n d z w e i t e n s m a c h t sie das letz tere in seiner A b s t r a k t i o n z u m

Z w e c k des ersteren, eben fa l l s in se iner abs t rak ten u n d e n t f r e m d e t e n Form.201

Für d ie Avantgarde war es wicht ig , wei terh in malen zu können, ohne

ihr Gesicht zu verl ieren, das heißt, ohne das radikale polit ische Voka-

bular aufzugeben. In der En t f remdung des Künstlers sah sie die Vor-

aussetzung ihrer Befreiung. Al le Avantgardekünst ler waren sich in

diesem Punkt einig, fü r sie w a r es das Merkmal von Moderni tät . Auch

Üreenberg u n d Rosenberg gründeten auf diesen Glauben ihre Hof f -

nung hins icht l ich einer Erneuerung der amerikanischen Kunst. Ent-

f r emdung sah man als Vorberei tung fü r Revolte u n dBef re iung :

Für den Künstler ist es schwierig, die Unfreundl ichkeit der Gesellschaft gegenüber
seiner Tätigkeit zu akzeptieren. Doch genau diese Feindseligkeit kann als Hebel für

die echte Befreiung dienen. Frei von einem falschen Gefühl der Sicherheit und Ge-

meinschaft, kann der Künstler sein Sparbuch aufgeben, so wie er schon andere For-
men von Sicherheit aufgegeben hat.202

Nach dem Zwe i ten Wel tk r ieg sah man in den Vereinigten Staaten, w ie

Pierre Dommergues in seinem Buch L?alienation dans le roman americain

contemporain erk lär t , in der En t f remdung nicht mehr einen von der

N o r m abweichenden Zustand, sondern eine Seinsweise. Wahns inn

und , ganz allgemein, En t f remdung wurden aufgewertet:

Der entfremdete Mensch gewann ein neues Prestige: Man sprach von einer »Kul-

turrevolution«. Entfremdung wurde zu einer Form von Erkenntnis. Sie erlaubte die

Wiederaufnahme eines Dialogs mit den Kräften der Dunkelheit; sie war die Ursa-

che einer neuen Dynamik. Verbunden mit dem Auftauchen von Minderheiten im

öffentlichen Leben wie auch in der Literatur, wurde Entfremdung zu einer rühmli-

chen Angelegenheit.203

Die M a l e r wo l l ten ihre Le inwände nicht länger m i t der sichtbaren Wel t

ent lehnten Zeichen fül len, da es, wie Rothko sagte, der Gesellschaft

i m m e r gelinge, den eigent l ichen Sinn des Werks zu verdrehen. Wol l te

der Küns t le r w i r k l i c h frei sein, so mußte ernach Auffassung der Avant-

garde vö l l i g ent f remdet sein. Das w a r der Preis fü r echte Kommun i -

kat ion:

Die vertraute Identi tät der Dinge muß vollständig aufgelöst werden, um dieb e -

grenzten Assoziationen zu zerstören, mit denen unsere Gesellschaft zunehmend je-

den Aspekt unserer Umgebung einhüllt.204

Er innern w i r uns: d ie »Federation of Mode rn Painters and Sculptors«,

in der Rothko M i t g l i ed war , löste sich 1947 auf. A ls letzte Bastione i n e r

der Ideo log ien d e r dreißiger Jahre brach die Gruppe unter dem sozia-

len D r u c k zusammen. M i t der Wiederkehr des Wohlstands fand sich

der Küns t l e r a l le in v o r einem Mark t , der nachWet tbewerbs rege ln
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205 Darin sind sich alle Experten für diese

Epoche einig. Der Abstrakte Expressionis-

mus war niemals eine kohärente Bewe-

gung, sondern vielmehr eine Ansamm-

lung individuel ler Persönlichkeiten.

206 Dommergues, L?alienation (siehe Anm.

203), S. 271.

207 Rosenberg, »Six American Artists«

(siehe Anm. 175), 5.75.

208 Ebd.

f u n k t i o n i e r t e . G r u p p e n , V e r e i n i g u n g e n , Födera t ionen h H
atten kein,

ei
inen Kampf im .

abgelöst.205 Die En t f r emdung als Ursprung der Revolte eingang

Sinn mehr. Zusammenarbe i t wurde durch

, 24: . w u .

t e r h i n p o s i t i v b e w e r t e t . S i e w a r a g g r e s s i v u n d m a c h t e es d Tde wei.
a f : . R . e m K ü

l e r m ö g l i c h , w i e d e r s e i n e n P la tz i m Schoß d e r »Mensh h e i t e zu u s e
Inden,

Entfremdung galt als ein Privileg:

P r i v i l e g d e r E n t f r e m d u n g i s t es, e i n e n e u e A r t v o n K o m m u n i k a t i o n vorzusch |
» » . c? .

Entfremdung ist keine Isolation, sondern eine Art, in der Welt zu seind ie a n
?die das In-

div iduum, die Gesellschaft und die Öffentlichkeit verpflichtet ... Entfremdung ;

eine A r t von Kommunikat ion auf symbolischer Ebene. In Wirklichkeits teh td ien ,

fremdete Person der Welt nicht gleichgültig gegenüber; isoliert siesich selbst, dann

nur, weil sie zu empfindsam für ihre Umgebung ist.206

Ent f remdung war daher ein Zeichen für Freiheit, und dieFolgerung,

daß nur der entfremdete Mensch w i r k l i ch frei sein konnte, war ein zen-

trales Dogma der Avantgardekr i t iker .

Dementsprechend hatte Haro ld Rosenberg in seinemKatalogvor-

w o r t zur Pariser Ausste l lung m i t Künst lern der Kootz Gallery dieame-

r ikanischen Maler zu Heroen gemacht. In einerGruppenausstellung

w ie dieser wäre es übl ich gewesen, nach Gemeinsamkeiten im Werk

der einzelnen Maler zu suchen, um ein kohärentes Ganzes aufzuzei-

gen. Rosenberg tat das Gegenteil: Der Katalog hatte das Ziel, die Vor-

stel lung von Gemeinsamkeit zu zerstören und durch die Idee der Frag-

mentierung, der Ind iv idua l i tä t zu ersetzen. Jeder Maler wurde als ein

von den anderen entfremdetes Ind i v i duum dargestellt:

Die Bilder stehen für eine besondere Wahrheit - oder, genauer, Wahrheiten; denn

es sind vor allem Werke von Individuen - Werke des schöpferischen Prozesses in

den Vereinigten Staaten.207

Die Isolation, in der sich der amerikanische Künstler befand, sei von

Vorteil, wei ls ie Selbstanalyse u n d Introspekt ion fördere und eine »per-

sönliche Essenz« bewahre, d ie es erlaube, die Erschaffung einer ande-

ren Wel t ins Auge zu fassen, einer Wel t ohne Entfremdung:

Weder an eine Gemeinschaft noch untereinander gebunden, machen diese Materdie

Erfahrung einer beispiellosen Einsamkeit von einer Tiefe, dievie l le icht nirgendwo

sonst auf der Welt erreicht worden ist. Sie sind aus den vier Ecken ihres riesigen

Landes gekommen, um sich in die Anonymität New Yorks zu stürzen; die Aufhe

bung ihrer Vergangenheit ist nicht unbedingt das am wenigsten überzeugende Pro-

jekt dieser ästhetischen Legionäre ... Ihre extreme Isolation zwingt sie zu einer Art

Optimismus, zu einem Impuls, an ihre Fähigkeit zu glauben, eine persönlicheEs-

senz aus ihrer Erfahrung herausfiltern zu können und für den Beginn einer neuen

Welt zu retten.208

Im Oktober 1947 veröffentl ichte Clement Greenberg in der englischen

Zeitschri f t Horizon einen Art ikel , in dem er das Hei l aus denbenach-

teiligten Wohnvier te ln kommen sah, wo die Künst ler der Avantgarde
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gegen W i n d und Wet te r anfochten u n d allen Widerständen zum Trotz

ihren Wi l l en bewiesen, ohne I l lusionen eine neue moderne Kunst zu

schaffen. I n seinem Vertrauen auf einen endgült igen Sieg der Avant-

garde er innert dieser Ar t i ke l (»Die gegenwärt igen Aussichten der ame-

r ikanischen Malerei u n d Skulptur«) an Greenbergs Essay
de u n d Kitsch« von 1939:

» A v a n t g a r -

D o c h das Sch icksa l de r a m e r i k a n i s c h e n K u n s t häng t n i c h t von d e m Z u s p r u c h ab,

w e l c h e n i h r d ie 57th St ree t u n d das M u s e u m o f M o d e r n A r t z u k o m m e n lassen o d e r

v o r e n t h a l t e n . In j e n e m Te i l de r N e w Y o r k e r Boheme, w o d ie au fs t rebenden j u n g e n

K ü n s t l e r b e h e i m a t e t s ind , i s t d ie M o r a l in den letz ten z w a n z i g Jahren gesunken,

doch das N i v e a u i h r e r I n t e l l i g e n z ist gest iegen, u n d das Schicksal de r a m e r i k a n i -

schen K u n s t w i r d i m m e r noch d o w n t o w n entschieden, u n t e r h a l b de r 34 th Street ?

v o n j u n g e n Leu ten , n u r w e n i g e ä l t e r als v i e r z i g , d i e i n ungehe iz ten W o h n u n g e n von

de r H a n d in d e n M u n d leben. Sie a l le m a l e n derze i t abst rakt , stel len sel ten a u f de r

57th Street aus, u n d i h r R u f ist n i c h t ü b e r e inen k l e i n e n Kre is von fanat isch a u fK u n s t

f i x i e r t en A u ß e n s e i t e r n h i n a u s g e d r u n g e n , d ie in den Ve re in i g ten Staaten so iso l ie r t

s ind , als l e b t e n sie i m E u r o p a de r Steinzeit .209

Wie die Auss te l lung in der Pariser Galerie Maeght, so verdeut l icht

auch die Veröf fent l ichung einer Sondernummer von Horizon über ame-

r ikanische Kuns t u n d Gesellschaft, daß es seit 1946 eine beständige und

m i t der »E indämmungspo l i t i k« gesteigerte Bemühung gab, in Europa

ein inte l lektuel les Bi ld von den Vereinigten Staaten zu verbreiten. Die-

ses neue Bild war aber noch nicht sehr scharf umrissen, selbst wenn

von amerikanischen Intel lektuel len veröffentl ichte Ar t ike l gewisse A n -

l iegen recht deut l ich machten. In seinem Beitrag über L i teratur be-

dauerte der enttäuschte W i l l i a m Phi l l ips beispielsweise die K lu f t z w i -

schen Amer i kas We l tmach t und seiner ku l ture l len A rmu t :

In der Vergangenheit wurde unsere eigene kreative Energie durch neue literarische

Bewegungen aus Europa genährt. Heute dagegen hängt ein ausgelaugtes und poli-

tisch schwankendes Europa nicht nur von den wirtschaftlichen Mit teln der Verei-

n igten Staaten ab, sondern es ist offensichtlich auch empfänglicher als je zuvor für

ihre kulturel len Fortschritte ... Einerseits stehen unsere wirtschaftliche Macht und

die demokratischen Mythen hinter unseren Institutionen der stalinistischen Ver-

sklavung Europas i m Weg. Andererseits aber könnten sich die USA zum größten

Export land für Kitsch entwickeln, das die Welt je gesehen hat. Die meisten von uns

sind keine Kunstfetischisten und bereit, das kulturel le Risiko für die Erhaltung der

polit ischen Freiheit in Europa in Kauf zu nehmen. Wenn aber Amerika, wie es ei-

nige unserer europäischen Freunde tun, als eine Quelle literarischer Erlösung an-
gesehen wi rd , so kann ich n u r sagen - Gott schütze den König.210

Clement Greenberg sah in seinem Artikel »Die gegenwärtigen Aus-

sichten der amerikanischen Malerei und Skulptur« alles viel positiver

als Phillips. In seinen Augen kündigte sich mit dem Auftauchen einer

kleinen Gruppe entfremdeter Künstler die Möglichkeit einer Avan t
gardekultur in Amerika an. Er nahm das in »Avantgarde undKitsch«

entwickelte Argument wieder auf und erklärte, das Problem der zeit-

189



K A T I T E L 3

211 Greenberg, »The Present Prospects«
(siehe A n m . 209), 5. 22.

212 Deshalb lehnte er d ie K u n s t von M o r -

r i s Graves u n d M a r k Tobey ab; ebd., 5.25,

213 Ebd.,$.25 f.

214 Ebd., 5. 28.

genöss i schen a m e r i k a n i s c h e n Gese l l scha f t bes tünded a r i n
. . . \ , d

A u f s t i e g d e r M i t t e l k l a s s e e ine mi t te lmass ige K u l t u r m i t sich aß der

hätte: gebrach;

Die Kunst wurde zu einem der vielen H i l t s m i t . zur Erziehung und Bildung;

neuen Mittelklasse, die im industrialisierten Ar?erika nach jedemBrößeren 1 . "

aus dem Boden schießt und deren zahlungskr.astige Nachfrage eineallgemein re

vellierung der Kul tur erzwingt, wobei die nielngstenKonsumstandards an I N

ben werden und die höheren abgesenkt, um s?: jenen anzunähern. DennBien 0-

ist immer mit gewissen Konzessionen verbunden ng

In j e d e m Fall bedeute t d ie Ve rbesse rung des a l lgemeinen normalbürgerlichen

Geschmacks schon an sich e ine G e f a h r ... es war zu erwarten, daß der »gewöhnli.

che« A m e r i k a n e r f r ühe r o d e r später d a n a c h st icben w u r d e , sich selbst zu kultivie.

ren, u n d d a r i n e inen ebenso u n e n t b e h r l i c h e n Bestandtei l eines hohen Lebensstan-

dards sehen w ü r d e w i e i n de r persön l i chen H y g i e n e ...K u l t i v i e r u n g macht das

Leben n i c h t n u r interessanter, sonde rn b e s t i m m t auch - was in einerGesellschaft

deren obere Schichten sich mehr und mehr abschotten, noch wich iger is t - überdie
gesellschaftliche P o s i t i o n .211

Für Greenberg mußte die Kunst seiner Zeit, seiner Gesellschaft, eine

urbane Kunst, eine Kunst der städtischen Erfahrung sein.212 Er wies

den Weg, auf dem amerikanische Künst ler zu einer solchen Kunstge-
langen konnten:

Eine solche urbane Kunst kann in der heutigen Malerei nur aus dem Kubismus ent-

wickelt werden. Es ist so eigentümlich wie bezeichnend, daß der kraftvollsteMaler
des gegenwärtigen Amerika und der einzige, der ein bedeutender Künstler zu wer-

den verspricht, ein düster-romantischer, morbider und zu Extremen neigender

Schüler von Picassos Kubismus und Mirös Post-Kubismus ist, ein wenig auch von

Kandinsky und vom Surrealismus inspiriert, Sein Namei s t Jackson Pollock ... Trotz

ihres düster-romantischen Charakters ist Pollocks Kunst ein Versuch, das groß

städtische Leben zu bewältigen; sie ist gänzlich im einsamen Dschungel der unmit-

telbaren Sinnesreize, Impulse und Wahrnehmungen angesiedelt, ist daher positivi-
stisch, konkret .213

In gewisser Hins icht entsprachen Jackson Pollock und David Smith

zwar den Erfordernissen des Modern ismus, sie mußten aber nochar-

beiten, bevor sie der v o m Kr i t i ke r ins Auge gefaßten neuen urbanen

Kunst vo l lkommen gerecht wurden. Greenberg erkannte die Lösung

des Problems der zeitgenössischen Kuns t in einer Ausgeglichenheit,ei

ner rationalen, aber nicht rat ional is ierten Kunst. ReinerExpressionis-

mus sei zu vermeiden, Paroxysmus und Romantizismus brächten die

Entwick lung einer Avantgardemalerei ernsthaft in Gefahr:

Die Kultur steht in Amerika vor der Aufgabe, ein Milieu zu erschaffen, das eine sot

che Kunst - und Literatur ? hervorbringen wird und uns (endlich!) von der Obse*

sion für extreme Situationen und Geisteszustände befreit. Wir haben genugvom
wilden Künstler - der inzwischen zu einem der gängigen, dem Selbstschutz die.

nenden Mythen unserer Gesellschaft geworden ist: Wilde Kunst ist zwangsläuf
i r r e l evan t .214
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Tro tz al ler Ho f fnungen , die Greenberg in Pol lock setzte, war er weni-

ger opt imis t isch als Rosenberg. In der Ent f remdung sah er auch eine

proße Gefahr, we i l sie verhinderte, daß die Kunstwerkew a h r g e n o m -
men wurden :

Ihre Isolation ist unvorstellbar, erdrückend, vollständig, vernichtend. Daß jemand

in dieser Situation Kunst auf einem achtbaren Niveau hervorbringen wird, ist

außerst unwahrscheinl ich. Was vermögen schon fünfzig gegen einhundertund-
vierzig Millionen?213

Es sol l te e r w ä h n t werden, daß Horizon wenige Seiten nach diesen Ana-

lysen über d ie amerikanische Ku l t u r und ihre leisen Hof fnungen, ein

internat ionales N iveau zu erreichen, einen langen Art ike l des Ko lum-

nisten Joe A l s o p über die amerikanische Außenpol i t i k veröffentl ichte,

in dem er d ie »E indämmungspo l i t i k« des Marshall-Plans erläuterte

u n d unterstützte.

Was Greenberg betr i f f t , so hatte er in seinem Ar t i ke l von einer aus-

gegl ichenen, anti-expressionist ischen Kunst als direkter For t führung

der T rad i t i on der Moderne gesprochen und, e ingeführ t von einem

Nietzsche-Zi tat , zu einer Kunst vo l le r »Ausgeglichenheit, Weite, Prä-

zision, A u f k l ä r u n g , Verachtung der N a t u r in all ihren Besonderheiten«

aufgerufen.216 M i t diesem Ziel vo r Augen konnte die amerikanische

Kuns t tatsächlich an die europäische Tradi t ion anknüpfen. Amer ika

w a r also nicht so barbarisch, w ie es die europäische Linke glauben ma-

chen wol l te . Die amerikanische Kuns t stellte sich als logische Folge und

F o r t f ü h r u n g der entwaf fneten Pariser Kunst dar. Die Vereinigten Staa-

ten standen bereit, den Stab zu übernehmen. Bereits am 8. März 1947

hatte Greenberg in The Nation diese Argumente dargelegt und in aller

K la rhe i t def in ier t , w ie d ieneue moderne Malerei beschaffen sein müß-

te: k ü h l u n d distanziert , um kont ro l l ie r t komponieren zu können, ganz

au f der Le inwand entwickel t , wobe i sie »die Integr i tät der Bildfläche«

zu wah ren hätte:

Der Fehler besteht darin, auf Kosten der stilistischen Kohärenz nach Expressivität

und emotionaler Emphase zu streben. Dies hat Tamayo und die jüngeren Franzo-

sen in eine akademische Falle geführt: Die Emotion w i rd nicht nur ausgedrückt, sie
w i rd illustriert. Das heißt, sie wi rd nicht verkörpert, sondernbezeichnet.217

Damit lehnte er Verzerrung und Übertreibung ab und die Unfähigkeit

expressionistischer Künstler (wie des späten Picasso und Rufino Ta-

mayos), ihre Gefühle zu ordnen und zu einer Einheit zusammenzu-

schließen:

Probleme der Einheit des Bildes zu

die nicht diejenige der Malerei

wozu auch

Letzten Endes bedeutet dies einen Versuch, die

umgehen, indem man sich d i rek t - in einer Sprache,

i s t - an die Empfängl ichkeit des Betrachters für das Literarische wendet,

Bühneneffekte z ä h l e n . 218
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219 Ebd.

Als traditionelles Zeichen von Akademismus lehnte Greenb
er

tralische Effekte ab. A m Schluß des Ar t i ke ls berührt, 8 then.
lur © nal. © e r d a sProble,

d e r z e i t g e n ö s s i s c h e n M a l e r e i , d i e s i ch i ni h r e m W u n s c hf e s t fahr m
©, aufdiese oder jene Weise auf das tägliche Leben zu reagieren:

Angesichts der gegenwärt igen Ereignisse h a t d ie Malereioffensichtlich dasCer,

daß sie mehr als Malerei sein muß: Sie muß epische Dichtung sein, sie muß fühl

sein, sie muß Rhetor ik sein, sie muß die Atombombe sein, sie muß die M

rechte sein. Doch der größte Maler unserer Zeit, Matisse, stellte in herausragender

Weise die Auf r ich t igke i t und den Scharfsinn unter Beweis, die mi t jenerA r t von

Größe einhergehen, die für d ie Malerei des 20, Jahrhunderts eigentümlich ist, alger

sagte, seine Kunst soll ein Lehnstuhl für den müden Geschäftsmannsein 219

Theater

Für Greenberg konnte Malerei also nu r bedeutend sein, wenn Sie sich

wieder in den El fenbeinturm zurückzog, den die Maler ein Jahrzehnt

zuvor unbedingt zerstören wol l ten. Es galt, die »Losgelöstheit« der mo-

dernen Kunst wiederzuf inden. Dieses Programm konnten dieKünst-

ler jener Generation, die so bruta l in die Sozialstruktur verstricktwar,

natür l ich nu r schwer in die Tat umsetzen.
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